
  
    
      
    
  


  Sanguine: Verdammnis


  von Max Lupin


  [image: ] 


  


  


  


  [image: ] 


  Deutsche Erstausgabe. © 2013 by Max Lupin, Osnabrück. Alle Rechte vorbehalten. Bitte beachten Sie das Impressum im Anhang.


  


  


  Lupus est homo homini, non homo, quom qualis sit non novit.


  


  Φ


  


  Der Wolf ist der Mensch dem Menschen, nicht ein Mensch, wenn man sich nicht kennt.


  (Titus Maccius Plautus, Asinaria, Z. 495)
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  Das Richtige für die Menschheit zu tun bedeutet, ohne zu zögern Verrat zu üben – an allem, woran man selber glaubt, an allem, was einem zu einer anderen Zeit, an einem anderen Ort, unter anderen Umständen wichtig gewesen wäre; sogar an sich selbst. Das Richtige zu tun, bedeutet, eine bessere Zukunft zu beschwören, an der man selbst nicht nötigerweise teilhaben muss; es bedeutet, das größte Opfer zu bringen, das es gibt: Es bedeutet, sich selbst hintenan zu stellen.


  (Lucius III. Aurelius, 5652 AF)
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  PROLOG
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  5659/03/14 [1153]. Octagon IXd. Perseus-Cluster. Solares Imperium. Nördliche Polarregion des Mondes. An einem Ort, der offiziell gar nicht existiert.


  


  Der letzte Gang …


  Metallisch hallen ihre Schritte von den schrägen, dunklen Wänden des Korridors wider. Wie alles in ihrem Leben folgen sie einem eigentümlichen Rhythmus; einem selbstverständlichen, ganz eigenständigen Takt, der jeder noch so unwichtigen Tätigkeit den Nimbus einer Heldentat verleiht.


  Das ist, was sie ausmacht. Es ist, was sie hierher gebracht hat; was sie so groß gemacht hat und was sie nun in den Abgrund gezogen hat. Es ist ihre Gabe, das Richtige zu tun; immer und überall. Und es ist ihr Fluch …


  So fühlt es sich also an, wenn man zum Schafott geführt wird …


  Jeder ihrer Schritte wirkt so, als sei er im Vorfeld abertausende Male geübt worden; so als setzt sie ihn, weil er nur so und in dieser Art, in diesem Moment, an diesem Ort richtig gesetzt werden kann. Vielleicht ist dem sogar so; der ahnungslose Betrachter wird es nie erfahren, denn eine weitere Gabe von ihr ist, die Dinge, die sie weiß, für sich zu behalten.


  Myra Loyana Olandris, Kosmoralin des Solaren Imperiums, atmet ruhig, während sie den Korridor durchquert und auf das Licht an seinem fernen Ende zugeht.


  Die letzten paar Schritte …


  Es ist in der Tat ihr letzter Gang. Dort hinten erwartet sie das Tribunal, bei dem man sie aburteilen wird. Der Ausgang ist dabei so offensichtlich, dass sie ihn längst nicht mehr in ihre Berechnungen einbezieht. In dem großen Puzzle, das vor ihr liegt, macht das Urteile kein noch so kleines Puzzle-Teil aus; sogar ihr eigenes Schicksal ist darin nur marginal interessant. Interessant ist nur, wohin all das hier führen wird.


  Bin ich bereit?


  "Sind Sie bereit, Kosmoral?", fragt die raue Stimme eines älteren Mannes. Er geht etwa zwei Schritte hinter Myra Olandris und bleibt mit genau diesem Abstand hinter ihr stehen, als sie am Rande des Lichtkegels innehält, der sich von der Kammer am Ende des Korridors etwa zwanzig Meter bis zu der Stelle hinzieht, an der sie nun stehen.


  Bin ich wirklich bereit?


  Man würde ein Seufzen erwarten oder einen tiefen Atemzug, doch diesen Gefallen tut Myra Olandris der Welt nicht; es ist nicht ihre Art, sich an die angeblich so fest gefügten Regeln des Universums zu halten. Sie macht ihre eigenen Regeln; so war es immer … und so wird es immer sein.


  Ich wurde bereit geboren …


  "Gehen wir", sagt sie mit leiser Stimme. Sie flüstert dabei nicht; man darf das nicht verwechseln: Sie spricht leise und gesetzt – völlig ohne Angst oder Pathos in der Stimme; da ist nur die beängstigende Ruhe und Eiseskälte, die man manchmal von Kriegern im Angesicht einer kommenden Schlacht erwartet – und so gut wie nie an ihnen sehen kann, wenn die Schlacht dann endlich beginnt.


  Myra Olandris ist anders; ihre grüne Haut und ihr von Dunkelgrün bis ins Schwarzgrün hinein reichendes, kurzes Haar sind nicht die einzigen Dinge, die das unterstreichen. Für eine Thelarerin ist keines dieser Merkmale sonderlich ungewöhnlich; von der Masse aber setzt sie ab, dass sie für sowohl für thelarische wie menschliche Maßstäbe überaus gutaussehend ist; trotz der Härte, die ihre Mimik ihrer Umwelt vermittelt.


  Ohne auf eine weitere Reaktion ihres Begleiters zu warten, geht sie in den vor ihr liegenden Lichtkegel hinein und legt die letzten Meter bis zu der Öffnung zurück, die sich vor ihr auftut. Gleißendes Licht umgibt sie, als sie das gut zwanzig Meter durchmessende Rund dahinter betritt.


  Die vier Sterne am Kragen ihrer schlichten schwarzblauen Kosmorals-Uniform glänzen silbrig in dem Licht, als Myra Olandris exakt in der Mitte des Raumes Aufstellung nimmt als würde sie eine Militärparade abnehmen. Jede Faser ihres Körpers scheint aufmerksam und angespannt zu sein, der Rücken ist durchgedrückt, die Brust geschwellt, die Arme sind hinter dem Rücken verschränkt und das Kinn ist in einer Geste des Stolzes erhoben, während sie sich langsam in dem Raum umblickt.


  An den gewölbten Wänden stehen auf einer umlaufenden Tribüne hohe, aus kostbarem Marmor mit weißlichen, hölzernen Intarsien gefertigte Sitze mit schneeweißen Polstern. Sie erinnern mehr an Throne als an simple Sitzgelegenheiten. Dahinter, an den hell erleuchteten, weißen Wänden sind auf hohen Gobelins Szenen einer bewegten, heldenhaften Vergangenheit verewigt: Es sind jene Sorte Heldentaten, von der die Öffentlichkeit der Galaxis nichts weiß und nie etwas erfahren darf; jene Sorte Dinge, die eine ausgewählte Anzahl Männer und Frauen ohne jede Reue tun müssen, um die die Mehrzahl – die wehrlose Masse - zu schützen.


  Hirten, erinnert sich Myra Olandris. Sie sehen sich als Hirten.


  Zum ersten Mal an diesem Tag zeigt Myra Olandris für eine Millisekunde eine Gefühlsregung: Es ist kaum mehr als ein Zucken ihrer Augenbraue.


  Hirten … das sind keine Hirten …


  Ihr Blick folgt den weißen Gestalten, die aus einem nicht einsehbaren Bereich hinter der Tribüne auftauchen. Sie sind von Kopf bis Fuß in weite, schlohweiße Gewänder gekleidet, die jeweils von einer schlichten Mitra gekrönt werden. Ihre Gesichter sind hinter weißen Schals und zierlichen weißen Masken mit goldenen Verzierungen verborgen.


  Das sind Wölfe …


  Sie sind gefährlich.


  Wölfe, die eine Herde Lämmer bewachen sollen …


  Sie, das ist die Solare Inquisition; es ist die wichtigste und einflussreichste der Geheimorganisationen des Imperiums und vielleicht jene, die am unabhängigsten von den Imperatoren agiert, weil selbst die angeblichen Herren des Imperiums nicht den vollen Umfang dessen kennen, was die Inquisition tut – oder lässt. Sie, das ist die Hohe Loge der Inquisition – das Herz und Hirn der Organisation.


  Deshalb bin ich hier, denkt Myra Olandris.


  Es ist jetzt ein gutes Jahr her, seit man sie zum ersten Mal kontaktiert hat; gut ein Jahr kreuzen sich jetzt ihre Wege immer öfter mit den Wegen der Inquisition; zum Teil, weil sie es darauf anlegt, zum Teil, weil die Inquisition selbst es provoziert. Schon längst sind für sie sogar Großinquisitoren, die anderen Menschen im Imperium fast wie die Schatten längst vergessener Götter vorkommen müssen, zu einer Alltäglichkeit geworden. Sie ist Dutzenden von ihnen begegnet und hat einige von ihnen sogar zur Ganze durchschaut; sie versteht jetzt ihre Beweggründe und weiß, was sie motiviert. Zu ihrem Leidwesen ist es viel weniger das Wohl des Imperiums als man es von ihnen erwarten sollte. Ich sie sind, wie sie inzwischen weiß, mit der Zeit korrumpiert worden.


  So hat Valiant sich seine Inquisition nicht vorgestellt, als er sie damals gegründet hat, denkt Myra Olandris. Die Gestalten haben derweil Platz genommen. Nur eine selbst in den weiten Roben noch als hager zu erkennende Gestalt ist stehen geblieben.


  "Ich wünsche Ihnen Glück", sagt die raue Stimme hinter ihr. Leise entfernt sich ihr Begleiter. Dann herrscht für mehrere Minuten eine beängstigende Stille. Nichts passiert; es ist fast so, als stände die Zeit still, während gleichzeitig eine merkwürdige Anspannung den Raum füllt.


  Myra Olandris ist eine Insel der Ruhe, die sich in der Stille auftut. Sie ist das Auge in einem geräuschlosen Sturm; fast so, als existiere sie gar nicht in dieser Realität – so, als ginge es sie gar nicht an, dass gleich über sie Gericht gehalten wird.


  Ihre Richter sind die Weißen Eminenzen der Solaren Inquisition – jene Männer und Frauen, die noch oberhalb der Großinquisitoren stehen und sich nur zum Teil aus ihren Rängen rekrutieren; sie sind der Teil der Inquisition, der niemals den Imperatoren unterstand – ja, sie sind vielmehr sogar der Teil der Inquisition, der bisher immer glaubte, mächtiger zu sein als die Imperatoren.


  Sie irren sich, denkt Myra Olandris. Ein Lächeln spielt über ihre Lippen. Sie ahnen gar nicht, wie sehr sie sich irren …


  "Myra Loyana Olandris", erhebt sich eine tiefe, sonore Stimme: "Sie wissen, weshalb Sie hierher gebracht wurden?"


  Die Kosmoralin lächelt: "Erwarten Sie, dass ich Ihr Spiel mitspiele?"


  "Welches Spiel?", fragt die hagere, weiße Gestalt. "Halten Sie das hier für ein Spiel?"


  Myra Olandris' Lächeln wird breiter, als sie sich noch einmal umsieht: "Nein, ich halte dies hier für Verrat."


  Ein höhnisches Lachen: "Verrat? Sie sprechen von Verrat? Ausgerechnet Sie, Thelarerin?" Spott trieft aus der Stimme der hageren Gestalt: "Sie wollen uns etwas von Verrat erzählen?" Schallendes Lachen. "Ihre ganze Spezies ist ein einziger Verrat."


  Wenn die Gestalt gehofft hatte, in ihr so etwas wie Wut zu provozieren, so hat sie sich geirrt. Myra Olandris' Stimme ist eiskalt, als sie lächelnd antwortet: "Nun, wenn das so ist …" Sie hebt die eine Hand, die sie bisher hinter dem Rücken gehalten hatte. Eine dezente, aber tödliche Projektilwaffe liegt darin. Der kurze, mattschwarze Lauf der Waffe richtet sich auf die stehende, weiße Gestalt aus: "… dann sehen Sie mich doch bitte als Beweis dafür, dass Ausnahmen die Regel bestätigen."


  Die hagere Gestalt tritt einen Schritt vor, bevor sie sagt: "Sie wagen es, vor diesem Tribunal mit einer Waffe aufzutreten?" Die tiefe Stimme zittert vor Zorn.


  "Falsch …", Olandris' Blick folgt der Wand hinter der Gestalt bis zu der gut zwanzig Meter hohen Decke, "… ich wage es, mit einem Einsatzkommando vor diesem Tribunal aufzutreten."


  Ein Krachen ertönt und dort, wo ein Teil der Decke gewesen ist, klafft nun ein zwischen fünf und zehn Meter durchmessendes, unregelmäßiges Loch.


  "Sie sind alle wegen Verschwörung gegen den Imperator, den imperialen Senat und die imperiale Ordnung festgenommen …" Bewegung kommt in die gerade eben noch still dasitzenden Gestalten. Einige sind schneller als der Rest hinter der Tribüne verschwunden; andere bleiben fast regungslos in völliger Überraschung stehen, als dicke Knäuel von schwarz gekleideten Kommandosoldaten an langen Seilen durch das Loch in der Decke gleiten. Es sind vor allem die Erfahrensten unter den Eminenzen, die sich keine Mühe machen, zu flüchten: Sie wissen, das es vorbei ist. Sie kennen das Imperium und sind gewahr, dass es keinen Ausweg gibt. Sie wissen es, weil es ihr Imperium ist; das Imperium, das sie geschaffen haben. Sie wissen es, weil das, was die grünhäutige Kosmoralin nun sagt, eine der Regeln ist, die sie selbst aufgestellt haben: "… Flucht ist zwecklos."


  Myra Olandris weiß, dass es einige von ihnen trotzdem versuchen werden. Es ist voraussehbar, denn es ist ihre Art; vor allem die der Jüngeren unter ihnen. Selbst im Angesicht einer kompletten Sternenlegion am Boden und einer vollen Flottille Schlachtkreuzer werden sie nicht aufgeben. Man wird sie vom Himmel schießen müssen, um sie zu stoppen; und man wird es tun, denn an diesem Tag räumt das Solare Imperium mit einer seiner Altlasten auf. Hätte man sie auch an anderen Tagen vielleicht entkommen lassen, hätte man sogar eine Amnestie erwägt oder einen Ausgleich gesucht – wie so oft in der Vergangenheit -, so war an diesem einen Tag nichts von dieser gütigen Milde zu spüren. Das Imperium hatte einen Entschluss gefasst; und nun setzte es ihn um. Mit aller nötigen Konsequenz. Nicht zuletzt deshalb war Myra Olandris diese spezielle Mission übertragen worden.


  "Haben Sie ihn?", fragt Myra Olandris leise in das Mikrofon an ihrem Ärmel. Eine vertraute, raue Stimme antwortet ihr einen Moment später: "Ja, wir haben ihn. Er befindet sich in unserem Gewahrsam." Sanft nickt sie und wendet sich von der Szenerie ab, die im Hintergrund auf der Tribüne stattfindet: Männer und Frauen in weißen Roben werden von schwarz gekleideten Soldaten in die Knie gezwungen, Masken fallen zu Boden und die geheimen Identitäten einiger der mächtigsten Personen der Galaxis hören abrupt auf zu existieren. Jetzt sind sie nur noch sie selbst; beinahe nackt – so wie ihr Schöpfer gemacht hat.


  Es sind nur Menschen unter ihnen, wie sie aus den Augenwinkeln bemerkt. Das ist einer der fatalen Fehler der Inquisition gewesen. Sie haben sich nie für andere Spezies geöffnet; sie sind ein Club der Menschen geblieben und haben sich nur ein einziges Mal für einen Nicht-Menschen geöffnet.


  Dieser einzige Nicht-Mensch, der jemals interessant genug für die Solare Inquisition gewesen war, steht noch für einen kurzen Moment in der Mitte des hell erleuchteten Rundes und geht dann auf den Korridor zu, der sie hinaus zu dem bereits seit mehr als einer Stunde von Kommandoeinheiten gesicherten Hangar führen wird, wo man bereits damit beginnt, die ersten Angehörigen der Inquisition zu verladen.


  Verrat …


  Dieses Wort hat einen besonderen Beigeschmack für die Thelarerin. Thelar hat die volle Macht des Solaren Imperiums zu spüren bekommen, weil es sich gegen die Okkupation zur Wehr gesetzt hat. Man mochte den daraus entstandenen Bürgerkrieg auf die eine oder andere Weise ebenfalls als Verrat ansehen – einen Verrat der Thelarer am Imperium oder einen Verrat des Imperiums an den Thelarern. Sie wusste, wie es wirklich darum bestellt war, denn es gab eine dritte Sichtweise der Dinge. Jene des Imperators; jene, die der Wahrheit vermutlich am nächsten kam: Ihre Sichtweise.


  Thelar war von der Inquisition verraten worden. Sie wollten etwas von den Thelarern und waren dafür bereit, eine ganze Spezies in den Abgrund zu stürzen. Sie taten es vor aller Augen und doch nahm niemand wahr, wie tief der Verrat doch war, den sie zu begehen bereit waren.


  Thelar war der letzten Tropfen, denkt Myra Olandris, die weiß, dass es lediglich eine historische Koinzidenz ist, dass ausgerechnet eine Thelarerin nun den finalen Schlag gegen die alte Inquisition führt, während der Imperator in diesem Moment bereits die Neuaufstellung der Organisation einleitet. Es ist – wenn man so will – ein glücklicher Zufall der Geschichte, dass die Inquisition sich in ihrer Gier nach Macht zum ersten Mal in der Geschichte so weit aus dem Fenster lehnte, einen Nicht-Menschen in seine Reihen aufnehmen zu wollen. Es war der Preis, den sie akzeptieren wollten für das, was Thelar seit einer halben Ewigkeit bewahrte. Wenn man so wollte bekamen sie es sogar von ihr, wie Myra Olandris wusste: Denn das, was sie so händeringend suchten, war der pure, destillierte Untergang. Sie wussten es nur nicht.


  "Bringen Sie ihn auf das Flaggschiff."


  "Jawohl, Kosmoral."


  Sie streicht sich durch das Haar, als sie in die kühle Dunkelheit des Korridors tritt. Sie weiß, was den Mann dort oben, im Orbit, erwartet.


  Der rasch alternde Imperator selbst würde mit ihm, der - ohne ihm Gehorsam schuldig zu sein – all die Jahre über die Inquisition geboten hatte, ein langes Gespräch führen. Er würde ihm klarmachen, dass die Inquisition wie er sie bisher kannte, nicht mehr existierte. Sie war an diesem Tag gestorben; ja, sie war bereits begraben. All die Strukturen, die sie in der Öffentlichkeit ausmachten, ja, beinahe alle ihrer niederen Inquisitoren und sogar viele der jüngeren und unwissenden Großinquisitoren würden in die neue Organisation überführt werden – aber das, was die alte Inquisition ausgemacht hatte, das würde nun im reinigenden Feuer vergehen.


  Er würde selbstverständlich dabei Wiederworte ernten. Es würde sogar bedroht werden, würde mit der ganzen Macht einer seit Jahrhunderten an die absolute Herrschaft gewöhnten Institution konfrontiert werden – aber er würde nicht weichen. Diesmal nicht.


  Es war Teil dessen, was Lucius III., Imperator des Solaren Imperiums, als sein Erbe ansah. Es gehörte für ihn dazu, klaren Tisch zu machen, bevor er ging – und er würde bald gehen, wie Myra Olandris wusste. Nicht dieses Jahr und vielleicht auch nicht nächstes, vielleicht sogar nicht in diesem Jahrzehnt, aber er würde irgendwann den Weg allen Sterblichen gehen – und er würde es dann mit der Genugtuung tun, die Galaxis zu einem besseren Ort gemacht zu haben.


  Kosmoral Myra Olandris zupft sich den Kragen ihrer schlichten Uniform zurecht, bevor sie über die versteckte Konsole an ihrem Arm die Holo-Verbindung zu ihrem Auftraggeber aufbaut. Sein müdes Gesicht erscheint nur einen Moment später als kleines Hologramm auf ihrem linken Handgelenk.


  "Ich habe getan, was Sie befohlen haben, mein Imperator."


  Er nickt. Der Blick der kaum zehn Zentimeter hohen Miniatur aus Licht scheint kurz in die Ferne zu gehen, dann wendet sich die Figur wieder ihr zu: "Ich danke Ihnen, Kosmoral." Eine Pause folgt, dann sagt die Miniatur: "Sie haben sich …", er scheint zu überlegen: "… für das Imperium als ausgesprochen nutzbringend erwiesen."


  "Danke, Majestät."


  Wieder eine Pause. Diesmal unterbricht Myra Olandris selbst die Stille: "Majestät?"


  "Ja, Kosmoral?"


  "Sie erinnern sich an meine Bitte?"


  Eine weitere Pause folgt. Dann sagt die bläulich schimmernde Miniatur: "Sie wollen es immer noch tun?"


  "Ja, Majestät."


  Eine Pause aus betroffener Stille folgt: "Sie wissen, was das heißt?"


  "Ja, Majestät."


  Wieder Stille, dann sagt die von Interferenzen verzerrte Stimme des Imperators schließlich: "So sei es. Es ist ihre Mission."


  "So sei es, Majestät."


  Er räuspert sich: "Ja, so sei es." Die bläuliche Gestalt macht eine bedauernde Geste: "So sei es …", sagt der Imperator noch einmal, dann scheint er sich vorzulehnen: "Das ist es dann also, nicht, Myra? Wenn wir uns das nächste sprechen, dann wird es unter anderen Vorzeichen sein."


  "Das nehme ich an, Majestät."


  Eine betroffene Pause, dann erwidert er: "Ich bedauere das." Die blaue Gestalt auf Myra Olandris' Handgelenk kommt noch näher heran. Ihr Gesicht macht jetzt den größten Teil der Projektion aus. Sorgenfalten sind auf dem ebenmäßigen Gesicht des Imperators zu sehen: "Ich bedauere das sehr. Aber ich bin froh, dass Sie es sind, Myra. Niemandem anders würde ich diese Mission anvertrauen wollen."


  "Danke, Majestät."


  "Ich habe zu danken, Myra; mehr als Sie jemals erfahren werden." Ein Lächeln huscht dabei über das Gesicht des Imperators, dann scheint er sich langsam zurückzulehnen. Einen Moment später ist die Miniatur verschwunden und Myra Olandris weiß, dass sie in wenigen Stunden zu einer Mission aufbrechen wird, die alles übertrifft, was ihr bisher in ihrer Laufbahn untergekommen ist.


  Mein letzter Gang, denkt sie. Diesmal wird es wirklich mein letzter Gang … meine letzte Mission.


  


  KAPITEL 1


  [image: ]


  5659/08/22 [0936]. Doom-System. Phantasmagoria-Cluster. Inner Rim. Territorium der Confederated Colonies. Sammelpunkt der CCLXII. Flottille, etwa 170 Lichtsekunden außerhalb des Systems.


  


  Vor den Augen von Myra Olandris tut sich ein letztes Mal der feurige Abgrund auf, in den sie in Kürze hinabsteigen wird. Doom A und Doom B, früher einmal bekannt als LBV 1806-20, wirken auf diese Entfernung durch ihre hohe Leuchtkraft nur noch wie ein einzelner diffuser Lichtfleck; nicht mehr lange und die die selbst-filternden Scheiben der Brücke werden in der stets schwärzer werdenden Tönung auch diesen Lichtfleck noch verschlucken, weil die Strahlungsintensität zu groß sein wird, um sie irgendwie sinnvoll zu filtern. Dann, wenn die gepanzerten Augenlider der Brücke sich schließen und die sanfte, rötliche Dunkelheit des Schiffes das bläuliche Licht von Doom ersetzen wird, dann wird Myra Olandris sich endgültig der Frage stellen müssen, ob sie wirklich das Richtige tut?


  Sie wird nicht anders können als sich das zu fragen, obwohl es längst zu spät ist, das zu tun. Es ist ein eigenartiges Gefühl, sich der Frage zu stellen; zumal für jemanden, die daran gewöhnt ist, Dinge ohne den Hauch eines Zweifels, ohne sie zu hinterfragen, zu tun – weil sie einfach getan werden müssen.


  Aber diesmal ist es anders. Diesmal ist es auf irgend eine Art und Weise … persönlich. Wenn man so will, dann kehrt Myra Olandris jetzt heim, denn was außer dem Imperator und einigen eingeweihten Thelarern niemand weiß, ist, dass Doom einmal eine Kolonie der Thelarer beherbergte – damals, lange bevor die Thelarer aus unerfindlichen Gründen der interstellaren Raumfahrt den Rücken gekehrt hatten; beinahe fünf Jahrtausende, bevor sie auf die Menschen trafen. Für Myra Olandris aber ist diese Kolonie so etwas wie das Familiengeheimnis. Sie gehört zu den wenigen Thelarern, die überhaupt über den Umfang des alten thelarischen Kolonialreiches Bescheid wissen, denn sie stammt von einem jener legendär gewordenen Administratoren ab, die in der Zeit der Kolonisation die Fäden in der Hand hielten. Heute ist freilich davon nicht mehr vorhanden. Thelar hat sich gegen das Imperium gestellt und das Imperium hat mit seiner vollen Macht zurückgeschlagen, doch selbst, wenn nicht viele Mitglieder ihrer Sippe in dem Krieg gegen das Imperium gefallen wären, so wäre das Wissen um die uralten Kolonialwelten doch ohnedies nur bei einigen wenigen Privilegierten bewahrt worden – mehr eine Tradition als praktisches Wissen. Hat Thelar sich doch vor einer Ewigkeit voll und ganz vom Weltraum abgewendet; hat es doch alle Schiffe zerstört, alle Sternenkarten gelöscht und alle Raumfahrttechnik verbannt, um sich auf die gefährliche und begrenzte Transmitter-Technik zu beschränken und damit nur einige Dutzend Welten zusammen zu halten.


  Myra Olandris atmet tief durch. Seit ihrer frühesten Kindheit haben die Sippen-Ältesten ihr, der Erstgeborenen, von Welten wie Doom erzählt (das sie damals noch als Ce'baigo kannte); seit ihrer frühesten Jugend kennt sie die Geheimnisse des Weltraums besser als die meisten ihrer Altersgenossen – und seit jeher ist ihr ein Weg in der Raumfahrt sicher gewesen. Die Sternen hatten sie stets gerufen und sie hatte früh darauf geantwortet.


  Allerdings sah ihre Antwort anders aus als das, was ihre Sippe erwartet hatte. Hatte man für sie eine Reise auf einem der großen Handelskreuzer des Konklave von Algerond arrangiert, die gelegentlich noch nach Thelar kamen, so war Myra Olandris nicht davon abzubringen, in der Solaren Flotte zu dienen. Das zu tun, hatte bedeutet, sich von allen Traditionen ihrer Heimat loszumachen und Thelar für immer hinter sich zu lassen.


  Sie war eine Verfemte geworden durch ihre Entscheidung und was vor ihr lag, konnte das Verlorene nicht kompensieren; denn die Flotte des Imperiums hatte einer nicht-menschlichen Offiziersanwärterin kaum etwas zu bieten.


  Doch Myra Olandris ließ sich davon nie entmutigen. Sie hatte nur das, was vor ihr lag und hatte den Willen, es nach ihren Bedürfnissen zu formen.


  Die Kosmoralin lächelt. All das ist lange her; die Zeit an der Akademie, die verschiedenen Kommandos, die sie geführt hat; all die lächerlichen kleinen Diskriminierungen und das nicht minder lächerliche Übergangen-Werden durch ihre Vorgesetzten. Es hatte lange gedauert, sich bis ganz nach oben zu arbeiten; lange genug jedenfalls, um Thelar fast zu vergessen. Umso mehr hatte es weh getan, als der Imperator sie zum ersten Mal dazu auserkoren hatte, ihn bei Verhandlungen mit ihrem Volk zu vertreten.


  Es war eine große Ehre, wie sie später einsah. Es passierte selten, dass der Imperator auf einen seiner Billionen und Aberbillionen Untertanen aufmerksam wurde.


  Noch seltener passierte es, dass der Imperator so etwas wie eine Vorliebe für einen seiner Untertanen empfand; und noch seltener passierte es, dass er einem seiner Untertanen schließlich so sehr vertraute, dass er ihn – oder sie – mit den brisantesten Aufgaben betraute.


  Viel, viel seltener aber kam es vor, dass sich jemand aussuchen konnte, ob er oder sie eine bestimmte Mission anführen wollte.


  Myra Olandris lächelt, als sie an den Imperator denkt, der für sein recht hohes Alter noch rüstig und stets zu Scherzen aufgelegt erscheint. Sie kann darüber lächeln, weil sie die Abgründe kennt, in die er jeden Tag blickt und weil sie versteht, was ihn bewegt. Es sind die selben Abgründe und die selben Dinge, mit denen auch sie jeden Tag konfrontiert wird.


  Sie zwinkert. Dort vor ihr liegt einer dieser besagten Abgründe.


  Sie weiß: Es wird der Letzte sein, in den sie für ihn hinab steigt.


  


  *.*


  


  Doom. Doom liegt buchstäblich im Zentrum und gleichzeitig am Ende der Welt.


  Es ist ein Doppelstern-System im jenseitigen Bereich des Inner Rim. Genauer gesagt liegt das System dort, wo der Rim in die berüchtigten Badlands übergeht – jene wilden Regionen, die von Sol aus jenseits des galaktischen Kerns liegen und sich deshalb eine Wildheit bewahrt haben, die man in dieser Form nicht einmal aus der Frontier kennt.


  Eine relativ große Sternendichte in diesem Bereich, den man früher als Fernen 3kpc Arm bezeichnet hat, sorgt dafür, dass die Navigation so erschwert wird, dass nur auf bestimmten Routen sicher mit überlichtschnellen Schiffen verkehrt werden kann. Das macht diesen Bereich noch unkontrollierbarer und einsamer als er ohnehin schon ist.


  Doom A und sein kleinerer Partner Doom B bilden aus der Entfernung gesehen zusammen einen LBV – einen Stern, den man als Luminous Blue Variable bezeichnet; sieht man sie sich näher an, so erkennt man, dass der viel größere Hyperriese Doom A – anders als man es vermuten würde – nicht seinen Partner auffrisst, sondern von ihm gefressen wird. Gigantische Wolken aus stellarem Material treiben zwischen den Sternen und werden langsam von Doom B aufgesogen, während Doom A mit der Leuchtkraft von einer Millionen Sol-Sonnen alles überstrahlt.


  Doom ist ein gleißender Edelstein in der Krone der Galaxis. Und … Doom steht am Abgrund. Es ist – nach den Maßstäben der Galaxis - der Vorabend einer Katastrophe angebrochen.


  Der Name des Systems ist dabei treffend, denn für ihre Umgebung sind sie so etwas wie die leibhaftige Verdammnis: Doom steht äußerst nahe an der Grenze der vor nicht allzu langer Zeit vom Solaren Imperium losgelösten, noch immer in einen mörderischen Unabhängigkeitskrieg verstrickten Confederated Colonies – und das Doppelsternsystem ist dabei eine tausendmal größere Gefahr für seine Nachbarn als die Kampfhandlungen.


  Mindestens fünfmal in den letzten einhundert Jahren sind aus der wülstigen Nebelwolke, die das Doppelstern-Systme seit einem Mergerburst vor gut einem Jahrtausend umgibt, so starke Schockwellen und Gammablitze über die umliegenden Sternensysteme hereingebrochen, dass sich Confederated Colonies und Solares Imperium gleichermaßen mehrfach gezwungen sahen, Kolonien und Militärbasen in diesem Bereich aufzugeben.


  Doom jedoch steht vor einer noch größeren Katastrophe als es das brutale Feuerwerk, das auf die Schilde des Flaggschiffs von Myra Olandris herein bricht, überhaupt erahnen lässt. Was hier passiert, ist die Verschmelzung zweier superschwerer Sonnen, bei der mindestens eine, vielleicht sogar beide in einem gigantomanischen Kataklysmus vergehen werden, der die ganze Galaxis erschüttern könnte.


  Schon die alten Thelarer hatten das erkannt und versucht, etwas dagegen zu tun; ob es ihnen gelungen war, konnte heute keiner mehr beantworten, denn der einzige Planet dieses Systems – eine steinige, von der Strahlung der beiden Sterne geröstete Welt, die so unglücklich gewesen war, von dem System im Vorbeiflug aus einem anderen Sonnensystem gerissen zu werden – war seit den Zeiten des United Commonwealth verlassen. Das Commonwealth selbst hatte auf Doom I zwar einen Vorposten gegründet; dieser war aber in den Wirren des Falls ebenso verloren gegangen wie alle Informationen darüber, was die großen wissenschaftlichen Expeditionen, die man nach Doom geschickt hatte, herausgefunden hatten. Nur eines wusste man – und zwar aus den Überlieferungen einiger weniger Sippen der Thelarer: Die alten Thelarer hatten das ungeheure Potential von Doom erkannt. Sie hatten gewusst, dass man bei LBVs nur von Jahrtausenden sprach und nicht von Jahrmillionen, die bis zur Katastrophe werden würden. Sie wussten das … und sie hatten etwas dagegen getan.


  Myra Olandris hatte kaum mehr als eine Vermutung, was sie getan haben könnten, aber diese Ahnung reichte ihr, um nach Doom gehen zu wollen, um danach zu suchen. Nicht nur für das Schicksal des Imperiums oder der Galaxis; nein, vor allem deshalb, weil es ihrem Leben und ihrer Kindheit, ihrem ganzen Dasein als Thelarerin, einen unerwarteten Sinn gab.


  Sie konnte ja nicht ahnen, was dieser Sinn am Ende sein würde und wie weit er von dem abwich, was sie sich jetzt – in diesem Moment – gerade ausmalte.


  Die Zukunft ist in Bewegung, denkt sie und blickt sich im rötlichen Licht der Brücke zu dem Platz des Navigators um. Für einen Moment zögert sie, dann gibt sie den Befehl zum Abflug. Ein kurzes, völlig unerwartetes, Frösteln wandert über ihren Rücken, als das Flaggschiff in Richtung auf die Doppelsonnen einschwenkt. Das große taktische Hologramm im Vordergrund der Brücke zeigt eine Wolke grüner Punkte mit kleinen, pfeilförmigen Vektoren, die es ihm gleichtun. Hunderte von Jägern und Jagdbombern gleiten als dünnen, kaum erkennbare Wolken dazwischen hindurch. Sie werden die Ersten sein, die in das System eindringen.


  Myra Olandris' Blick folgt einer kleinen Wolke, die weit vor allen anderen in das System einfliegt. Die Schiffe haben alle Energie, die sie von ihren überlasteten Deflektorschirmen abziehen können, an die Antriebe weitergegeben. Sie bilden die Speerspitze bei diesem Angriff. Ihre Aufgabe ist es, für Funkstille zu sorgen.


  Sie ist zwar nicht sonderlich religiös und glaubt auch im Grunde nicht daran, dass es so etwas wie Schicksal gibt. Dennoch betet sie für einen Augenblick, während sie der kleinen, grünlichen Wolke dabei zusieht, wie sie auf einen einzelnen, rötlichen Punkt zuhält, der einsam und alleine am diesseitigen Rand des Systems hängt …


  


  KAPITEL 2
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  5659/08/22 [0954]. Doom-System. Phantasmagoria-Cluster. Inner Rim. Territorium der Confederated Colonies. Konföderierter Vorposten Gamma-13 (ehemals Imperiale Relais-Station Zeta-5-1).


  


  Blip …


  Lieutenant Emilio Vasquez sieht müde von der Konsole auf, an der er seit einer geschlagenen Stunde gelangweilt über den fälligen Aufklärungs-Berichten der letzten drei Monate brühtet. Er ist dabei keinen Schritt weiter gekommen; nicht, weil die Lage in dem von Vorposten Gamma-13 überwachten Grenzbereich zwischen dem Solaren Imperium und den Confederated Colonies chaotischer wäre als in den Jahren zuvor – das Gegenteil ist eher der Fall: Im Bereich von Gamma-13 ist seit Monaten nichts relevantes passiert; der Abschnitt wirkt tot. Nun, es war in der Vergangenheit selten anders, denn die Hauptrouten, die in die Colonies führen, liegen weit entfernt; aber so ruhig wie jetzt war es noch nie. Das lässt ein Problem offen: Wie erklärt man, dass man nichts hat, was man erklären könnte?


  Blip …


  Der Blick des jungen Offiziers fällt auf die Ortungs-Konsole an der Stirnseite des engen, kahlen Raumes, in dem normalerweise er und drei Mannschaftsdienstgrade ihren Dienst versehen. Normalerweise – denn im Moment ist Freiwache und nur er hält aktuell den Posten, während seine Untergebenen sich für die nächste langweilige Schicht ausruhen.


  Blip … Blip …


  Lieutenant Vasquez beugt sich über die Konsole. Es dauert einen Moment, bis er realisiert, was er da sieht. Man könnte es für einen Ortungsfehler halten – und so sind seine ersten Eingaben Befehle, die einen starken Ortungs-Puls aussenden, um zu kontrollieren, ob die System tatsächlich richtig arbeiten. Dort, wo bei der letzten Kontrolle vor nicht einmal einer Stunde noch nichts zu sehen gewesen war, sind nun Dutzende von bläulich glühenden Flecken zu sehen.


  Blip … Blip …


  "Foster!", brüllt Vasquez in das Mikrofon an seinem Unterarm. Er meint damit den eigentlich wachhabenden Sergeant, der sich im Nebenraum zum Schlafen hingelegt hat. Nur Sekunden später taumelt ein sichtlich schlaftrunkener Sergeant Foster hinein.


  "Was ist los, Sir?"


  Vasquez kommt nicht zum antworten. Der Ortungs-Puls läuft ein. Nur einen Moment später werden aus den Dutzenden leuchtenden Flecken plötzlich dicke Knäuel aus Hunderten von Flecken, die den ganzen Bildschirm bedecken.


  Blip … Blip … Blip …


  "Mein Gott …", keucht Vasquez: "Es werden immer mehr."


  "Sir?" Foster ist jetzt neben ihm.


  "Hunderte …"


  Der wesentlich ältere Sergeant schiebt den jungen Offizier zur Seite: "Lassen sie mich mal …"


  Vasquez hebt die Hände hinter den Kopf und beobachtet mit aufgerissenem Mund, wie die Knäuel aus Lichtflecken sich in komplexen Mustern über den Schirm bewegen. Leise sagt er: "Sie bewegen sich auf uns zu …"


  "Solare, Sir. Ich erkenne schwere und überschwere Landungsschiffe sowie eine komplette Flottille aus Zerstörern und Schlachtkreuzern, angeführt von einem …", dem Mann stockt der Atem "… einem Schlachtschiff der Legion-Klasse."


  "Mein G…"


  "Das hatten wir schon, Sir." Sergeant Foster berührt Vasquez am Arm: "Sie müssen sich konzentrieren." Er gibt dem jungen Mann eine Pause, um einmal durchzuatmen, dann sagt er: "Was sollen wir jetzt tun?" Er sieht noch einmal flüchtig auf die Konsole: "Sie haben uns entdeckt. Mehrere Schiffe des Jäger-Geleitschutzes drehen auf uns ein."


  Lieutenant Vasquez sieht unendlich müde aus, als er realisiert, was das Eindrehen des Geleitschutzes bedeutet: "Wie lange?"


  "Dreißig Sekunden."


  Blip … Blip …


  "Setzen Sie eine Prioritäts-Nachricht an das Oberkommando ab. Hades soll uns Verstärkung schicken."


  "Sir?"


  "Ja, Foster?" Vasquez greift sich an den schweißnassen Nacken: "Wir haben keine Zeit mehr."


  "Setzen sie die Nachricht ab, Foster. Jetzt!"


  Blip … Blip … Blip …


  "Sie ist schon unterwegs …", gibt der Ältere zurück. Er hat die Nachricht bereits abgesetzt, ohne auf Vasquez' Befehl dazu zu warten.


  Blip … Blip …


  "Gut", antwortet Lieutenant Vasquez und sieht den tanzenden, bläulichen Flecken auf dem Bildschirm der Konsole dabei zu, wie sie binnen weniger Sekunden an den feststehenden, runden Punkt gelangen, der Gamma-13 darstellt. "Gut …"


  Bliii-iiip …


  "Sie sind da, Sir."


  Foster sieht zu Vasquez auf. In seinen Augen ist keine Angst und für den winzigen Moment, den das noch relevant ist, wirkt es beruhigend auf den jungen Lieutenant. Er atmet langsam ein und wieder aus.


  Beide wissen, was jetzt passieren wird. Es ist unumgänglich.


  Einen Sekundenbruchteil später umfängt sie eine Wolke aus Feuer und mikroskopischen Metallsplittern, die nur einen weiteren Sekundenbruchteil später in die eisige Kälte des Alls hinüber wechselt. Aus Hitze wird tödliche Kälte, während das Leben die letzten Überreste von Lieutenant Vasquez, Sergeant Foster und den sechzig anderen Männern und Frauen an Bord von Gamma-13 verlässt.


  Irgendwo in der Ferne gleiten als grob dreieckige Schemen die vier schweren imperialen Jagdbomber vorbei, deren Rapture-Geschosse die Außenhülle des Vorpostens mit tödlicher Präzision geknackt haben, ohne, dass der Posten auch nur einen seiner Flak-Türme abgefeuert hatte.


  Im Cockpit eines der Jagdbomber aktiviert einer der Piloten eine Sprechverbindung zu seinem Schwadrons-Kommandanten auf. Seine Stimme ist die eines Mannes im mittleren Alter. Sie erzählt davon, dass dies nicht seine erste Raumschlacht ist.


  "Echo-3 an Echo-Leader: Ziel vernichtet. Wiederhole: Ziel vernichtet." Ohne auf Bestätigung zu warten, fügt er hinzu: "Echo-3 an Echo-Leader: Ziel hat die Waffensysteme nicht aktiviert. Wir haben aber eine Hyperfunk-Sendung aufgefangen, die vom Ziel abgestrahlt wurde."


  Merkwürdige Stille folgt. Dann antwortet Alpha, das zentrale Jägerkommando der Flottille, auf der Frequenz von Echo-Leader:


  "Alpha an Echo-3: Sind sie sicher, dass eine Nachricht abgesetzt wurde."


  "Echo-3 bestätigt: Nachricht wurde auf einem überlichtschnellen Band in Klartext abgesetzt."


  "Echo-7 bestätigt: Habe die Nachricht ebenfalls geortet. Es war eine gerichtete Sendung auf dem Theta-12-Band, das die Colonies benutzen. Ich übermittle Vektor und Inhalt der Sendung."


  Über 400.000 Kilometer entfernt kommt an Bord eines Schlachtschiffs der Legion-Klasse ein leiser Fluch über die Lippen einer grünhäutigen Kosmoralin. Sie braucht die Nachricht nicht zu lesen, die man per Zufall abgefangen hat, weil sich mehrere Jäger während ihrer Abstrahlung im Richtbereich gefunden hatten; ja, sie muss nicht einmal wissen, in welche Richtung die Nachricht abgestrahlt wurde. All das ist ihr alles schon jetzt völlig klar, denn es ist der Worst Case, den sie sich von Anfang an für diese Operation ausgemalt hatte.


  Wer auch immer auf diesem Vorposten gewesen ist, hat ihr gerade einen Strich durch die Rechnung gemacht. Er hat dafür gesorgt, dass das Oberkommando der Confederated Colonies auf Hades in wenigen Stunden darüber Bescheid wissen wird, dass das Solare Imperium mit einem größeren Flottenverband im Doom-System ist. Sie werden vielleicht nicht wissen, dass es sich um eine relativ schwache Flottille mit starken Landungsverbänden handelt, aber die schiere Anzahl an Einheiten wird sie stutzig machen; sie wird sie aufmerksam machen auf das, was eigentlich im Verdeckten passieren sollte.


  Von all den Dingen, die man auf dem Vorposten hätte tun können, war dies die einzige Aktion gewesen, die ihrem Plan wirklich gefährlich werden konnte. Es bleibt ihr nur zu hoffen, dass die beiden großen Offensiven, die zurzeit an anderen Abschnitten der Front durchgeführt werden, die Colonies so sehr ablenken, dass Zeit bleibt, den Rest ihrer Operation sauber abzuschließen. Wenn die Colonies aber – wider Erwarten – beschließen sollten, im Doom-System einzugreifen, dann würde es unweigerlich zu einer Eskalation kommen, die nicht in ihre Pläne passte; ganz und gar nicht. Nein – wirklich überhaupt nicht. Dafür war sie nicht quer durch den galaktischen Kern hierher geschlichen … und viel wichtiger: Dafür war die Schlagkraft ihrer Raumverbände trotz eines Schlachtschiffs in ihren Reihen nicht stark genug.
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  Könnte man im gleißenden Licht der beiden Sterne von Doom einen Blick auf ihren einzigen planetaren Begleiter werfen, so würde man einen graubraunen bis grauschwarzen, taumelnden Klumpen von der Größe des Mars vor sich sehen, der unter dem ständig wechselnden Einfluss seiner beiden Adoptiveltern die grobe Form einer Erdnuss angenommen hat. Seine Oberfläche besteht aus vom ständigen Sonnenwind und Masseregen zerfurchtem Gestein, das durch die ständige Röstung mit Strahlung in allen nur bekannten Spektren und Intensitäten zu einer porösen Substanz verschmolzen wurde, die Doom I an einem anderen Ort, zu einer anderen Zeit und unter anderen Umständen vielleicht für das eine oder andere Minenunternehmen interessant gemacht hätte. Doom I wäre woanders vielleicht zu einer prosperierenden Bergbaukolonie geworden.


  Andernorts. Aber nicht hier …


  So liegt Doom I aber da wie tot – still und leise zieht er in dem prasselnden Unwetter, das die beiden überschweren Sonnen veranstalteten, seine Bahn und dreht sich langsam um seine eigene Achse. Sein Spin und seine Masse reichen gerade dazu aus, um ihm eine Gravitation zu schenken, die ungefähr jener des Mars oder der Venus entspricht. Das alleine ist ein Zeichen, dass hier der Schein trügt; denn nach den gängigen planetaren Modellen dürfte sich Doom I gar nicht oder nur sehr langsam um die eigenen Achse drehen.


  Auf Doom I ist nicht alles, wie es scheint …


  "Kosmoral …", Colonel Shore, der leitende Wissenschafts-Offizier der Mission, salutiert, als Myra Olandris sich umdreht: "… Sie haben nach mir gerufen?"


  "Ja, Colonel." Sie deutet auf die holografische Miniatur von Doom I, die am Rande des viel größeren taktischen Hologramms des Systems schwebt. Die Miniatur zeigt den Planeten in Form eines weißlichen Gitters, das mit einen System von ineinander laufenden Linien gefüllt zu sein scheint. Myra Olandris deutet darauf: "Können Sie mir sagen, was das ist?"


  Sein Blick fällt auf die Linien innerhalb des Gitters, dann sieht er zu ihr auf: "Vielleicht, Kosmoral."


  "Ist es das, was ich denke?"


  "Vermutlich. Es ist ein ausgedehntes Höhlensystem, Kosmoral. Die Form und Lage der Hohlräume deuten allerdings darauf hin, dass es sich vor allem um künstliche Strukturen handelt."


  "Der Planet ist ausgehöhlt?"


  "Zumindest partiell, ja."


  Sie berührt das Hologramm mit der Hand und zoomt dadurch einen Teilbereich heran: "Warum wussten wir nichts davon?"


  Shore schluckt: "Erm. Die getarnten Sonden, die wir in das System geschickt haben, konnten nur passive Scans durchführen. Sie wären andernfalls entdeckt worden."


  "Und die historischen Daten? Ist in den Archiven nichts von diesem Höhlensystem zu finden?"


  Colonel Shore scheint zu überlegen: "Nein, ich fürchte die Daten, die wir vorliegen haben sind dahingehend eher unspezifisch gewesen. Wir wissen nur, dass die KI dort unten ist – wir sind davon ausgegan..."


  "Sie sind – was?" Myra Olandris' Augen verengen sich: "Sie sind von etwas ausgegangen? Ausgegangen?" Ihre Stimme ist eiskalt: "Wir agieren nach einem sehr engen Zeitplan, Colonel. In diesem Zeitplan ist kein Platz für Falls, für Aber oder Eventuell. Es ist nur Platz für Wissen." Innerlich verflucht sich die Kosmoralin dafür, dass sie aufgrund der gebotenen Eile die Pläne des bisherigen Missions-Oberkommandierden weitgehend übernommen hat, ohne sich wie üblich selber mit den Details auseinander gesetzt zu haben. Die Mission zu erhalten war ihr einfach zu wichtig gewesen. Jetzt erkennt sie einmal mehr, warum es so wichtig gewesen war, diese Mission zu übernehmen. Wäre sie nicht hier, dann würde die Mission scheitern. An Details; an hirnrissigen, kleinen Details.


  "Kosmoral, ich …", sagt Colonel Shore ratlos. Bevor er etwas weiteres sagen kann, hebt sie ihre Linke und bedeutet ihm zu schweigen: "Was ist das dort?"


  "Wie bitte?"


  "Das dort …" Ihr Blick folgt den den Linien zu einem Knoten, der relativ nahe an der Oberfläche liegt.


  "Sieht nach einem Hub aus", Shore geht für einen Moment in sich und meint dann: "Sie glauben, dass dort der Zugang zu dem System ist?"


  "Wir haben nur diese Hoffnung, oder? Unabhängig davon, ob Hades bereits über unsere Ankunft informiert wurde oder nicht, haben wir nur begrenzte Zeit, um den Planeten zu untersuchen. Wenn wir die Basis nicht in dieser Zeit finden, dann können wir diese ganze Mission vergessen."


  Der Colonel seufzt: "Ich weiß, Sir …", er überlegt kurz: "Ma'am." Nach einer Pause fügt er hinzu: "Kosmoral Carlengst hat …"


  "Mein Vorgänger hat diese Mission anhand von unzureichenden Informationen geplant, ja" Kosmoral Olandris sieht den Mann für einen streng Moment an, dann klärt sich ihr Blick und sei meint: "Aber das heißt nicht, dass wir aufgeben werden. Wir wissen, dass dort unten eine Basis sein sollte. Mein Vorgänger ist davon ausgegangen, wie sie so schön sagen, dass dort unten ein Außenposten wie auf dem Präsentierteller liegen würde." Sie sieht noch einmal auf die Miniatur des Planeten: "Er hat sich offensichtlich geirrt."


  "Ja, Kosmoral, Ma'am … erm …"


  "Shore, wissen sie, was?"


  "Nein, Ma'am."


  "Ich habe eine glänzende Idee."


  "Ja?"


  Sie lächelt bittersüß: "Wir werden an besagtem Knotenpunkt mit unserer Suche beginnen."


  "Ja, Kosmoral …"


  "Und Sie werden mich auf dieser Suche begleiten."


  "Ja, Ko...", Shore stockt: "Ja?"


  "Oh, ja …"
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  Das Warnsignal eines eher unwichtigeren Subsystems weckte die KI von Doom I; eines der schwer gepanzerten Schotts, welche die Basis mit dem langen, gebogenen Gang verbanden, der zur Oberfläche des Planeten führte, meldete, dass es einen kurzen explosiven Atmosphärenverlust kompensieren musste. Reparatureinheiten waren bereits an den Ort des Geschehens beordert worden und würden das Leck schnellstmöglich beseitigen. Es war keine Seltenheit, dass so etwas auf Doom I geschah – hin und wieder schlugen Astroiden und Masseklumpen auf der Oberfläche des Planeten ein; und hin und wieder waren so schwere Stücke unter ihnen, dass dadurch Schotts oder andere Außenanlagen, die nicht oder nur ungenügend vom Integritätsfeld geschützt waren, dadurch beschädigt wurden. Der Routinefall erregte also zunächst keine besondere Aufmerksamkeit. Das Subsystem änderte seine Meinung aber abrupt als es feststellte, dass der Atmosphärenverlust binnen kürzester Zeit stoppte und sich dann an drei weiteren Stellen in genau der gleichen Art und Weise wiederholte. Lediglich in der Länge des Verlustes gab es eine Varianz, die aber mit etwa 10% so weit unter einer statistischen Toleranz lag, dass man die Ereignisse als gleichwertig einstufen musste. Da das Subsystem nicht dazu fähig war, die Gründe für diese abweichenden Ereignisse zu analysieren, wendete es sich an die KI und weckte sie aus ihrem Dornröschenschlaf.


  Es dauerte für ihre Maßstäbe relativ lange – vielleicht einige Sekunden -, bis die KI nach dem Reinitialisieren ihrer Systeme zu dem Schluss kam, dass der Grund für die Atmosphärenverluste darin lag, dass jemand unangemeldet (und möglicherweise unerlaubt) in die Basis eingedrungen war. Sie war sich im Klaren darüber, was sie nun tun musste; sie kannte die vorgegebenen Regeln ganz genau. Sie wusste aber zum selben Zeitpunkt auch, dass diese Regeln für eine andere KI aufgestellt worden waren – eine, die nicht sie war.


  So beschloss die KI von Doom I nicht den Regeln zu folgen und die Besucher zu vernichten. Nein, sie beschloss sogar, sich ihnen zu erkennen zu geben, um mehr über sie zu erfahren.


  Einige Minuten später rollte eine kleine, etwa ein Meter hohe und einen Meter durchmessende Robotereinheit einen der vielen Versorgungsgänge entlang in Richtung auf das Hangar, das hinter dem betroffenen Schott lag. Sie war mit einem Teil der KI gefüllt – bildete gewissermaßen so etwas wie ihre Fingerspitze und ihre Augen und Ohren zugleich.


  Surrend glitt sie den Gang entlang und wirbelte dabei etwas metallisch glänzenden Staub auf, der sich in den Jahrhunderten hier gesammelt hatte.


  Während die Einheit sich auf das Hangar zubewegte, bemerkte die KI mit einiger Verwunderung, dass sich eines ihrer Subsysteme – eben jenes, das das Hangar überwachte – mit einem Mal völlig irrational verhielt. Es unterbrach jede Verbindung zur KI und begann damit, die mächtigen Hangartore zu öffnen.


  Wäre die KI dazu fähig gewesen, sich zu ärgern (so sicher kann man sich nicht sein), dann hätte sie es jetzt getan. Das Subsystem reagierte auf keine seiner Anweisungen und verweigerte sogar das Wechseln in den Wartungsmodus, als die KI es dazu aufforderte. Lediglich eine kurze, über ein weiteres, unwichtiges Subsystem übermittelte Botschaft erreichte sie: Das Subsystem des Hangars meldete darin zwischen einer Reihe völlig unwichtiger Informationen über das seit Jahrhunderten unbenutzte Abwassersystem, dass jemand direkten physikalischen Zugriff genommen und seine Sicherheitsprotokolle überschrieben habe. Es war die letzte Nachricht des Subsystems, denn kurz darauf war es gegenüber der KI völlig verstummt. Nur Stille folgte und die KI, deren verlängertes Selbst noch immer in Richtung Hangar rollte, fragte sich interessiert und ein wenig irritiert, was der Grund für das alles wäre.


  Eine leise Stimme in ihrem riesigen Unterbewusstsein sagte ihr so etwas wie "Ich habe es Dir doch gesagt" und meinte damit, dass sie viel mehr von dem Wissen der alten KI hätte übernehmen sollen. Doch dazu war es nun zu spät und so begab sich die vor beinahe drei Jahrhunderten geborene, neue KI von Doom I auf unsicheres Terrain. Sie hatte noch nie mit Menschen interagiert – aber sie konnte interpolieren, dass genau das passieren würde. Sie würde lernen müssen, das war ihr klar. Lernen und adaptieren … und … erinnern. Sie wusste, dass in irgend einem Archiv noch Daten der alten KI lagen. Sie würde sie unter all den Subsystemen, unter denen sie sie damals begraben hatte, hervorholen müssen. Es würde große Vorsicht erfordern, denn die alte KI war unberechenbar. Sie hatte es am eigenen Leibe erlebt. Es würde nicht anders gehen als sich die Zeit dazu zu nehmen, sich Schritt für Schritt an diese wilde Bestie heran zu tasten. Es war ihre einzige Chance.


  Die neue KI von Doom I spürte ein großes Unbehagen angesichts der Situation, in die sie sich nun begab. Sie mochte keine Unsicherheit; nein, sie mochte dieses Gefühl ganz und gar nicht. Und doch würde sie in der Zwischenzeit auf eigene Faust versuchen müssen, die Menschen hinzuhalten …


  


  KAPITEL 5
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  5659/08/22 [1340]. Doom I. Doom-System. Phantasmagoria-Cluster. Inner Rim. Ehemalige Forschungsbasis des United Commonwealth. Kaverne 05-17. Versorgungs-Hangar 9.


  


  "Die Scans zeigen eine starke, autarke Energiequelle." Der gepanzerte Arm des Centurios, der den Landungstrupp anführt, zeigt in die Richtung eines Tunnels, der in gut dreißig Metern Entfernung von dem Hangar abgeht. Myra Olandris kann nur schwer widerstehen, ihn spöttisch weiterhin Commander zu nennen, denn das wäre im Rangsystem der imperialen Streitkräfte seine offizielle Rangbezeichnung, auch wenn er es gewohnt sein mochte, sogar von Generälen der imperialen Armee als Vergesetzter betrachtet zu werden. Doch was war bei den Sternenlegionen schon noch wie bei den anderen Militäreinheiten? Sie hielten sich weder an die Einheitengrößen, noch an die üblichen Hierarchien, logistischen Strukturen und eben auch die Ränge der sonstigen Einheiten des imperialen Militärs. Oberhalb ihrer Centurionen - oder eben Commander - gab es nur noch den Rang der Legaten, die weit mehr waren als Generäle oder Marschälle; sie waren dem Imperator persönlich Rechenschaft schuldig – und nur ihm. Und so verweigerten sich die Legionen erfolgreich jeder weiteren Einordnung. Sie waren anders; nicht mehr und nicht weniger.


  Myra Olandris weiß, dass es mit ihrer genetischen Konditionierung zu tun hat und mit der Tatsache, dass sie sich stets als Elite ansahen, die jenseits der Grenzen normaler Menschen kämpfte. Vielleicht war das auch wirklich so; vielleicht mussten sie sogar so sein, um tun zu können, was sie taten, aber in den Augen einer Kosmoralin mussten sie dadurch unweigerlich zu einem Dorn werden, den man sich irgendwann ausreißen musste.


  Sie beschloss, ganz entgegen ihrer sonstigen Neigungen, vorläufig bei der Bezeichnung Centurio zu bleiben, auch wenn es ihr schwer fallen würde. Sie resignierte: Den Sonderweg der Sternenlegionen hinzunehmen war immer noch leichter, als diese Mission mit einem unkooperativen Kommandanten der Sternenlegionen an ihrer Seite durchzuführen.


  Ihr Blick folgt dem Arm des Legionärs zu einer schwach beleuchteten Öffnung an der fernen Wand des Hangars. Das Emblem der LX. Sternenlegion – ein Stierkopf – fällt ihr dabei ins Auge. Es ist auf dem Oberarm seiner Gefechtsrüstung eingraviert.


  Die Öffnung, die sie sieht, gehört zu einem von mehreren Dutzend Tunneln, die in unregelmäßigen Abständen die Wände des sich auf gut einhundert Meter Durchmesser aufweitenden, rechteckigen Raumes durchbrechen. Myra Olandris hat ihren Helm unter den Arm geklemmt und streicht sich mit der freien Hand durch das kurze Haar. Die trockene, beinahe metallisch schmeckende Wärme des Raumes glüht auf der grünen Haut ihres Gesichts: "Wie weit ist sie entfernt?"


  "Etwa drei Kilometer Luftlinie. Ich würde anhand der Topologie der Tunnel auf etwa fünf Kilometer Fußmarsch schätzen." Der Centurio sieht sie durch das abgedunkelte Visier seines Anzuges an: "Soll ich ein Team in diese Richtung schicken, Kosmoral?"


  Myra Olandris wendet sich halb zu Colonel Shore, der mit sichtlichem Unbehagen in einigen Schritten Abstand steht und unsicher die hohe, im Schatten liegende Decke des Hangars zu betrachten scheint. Seit sie durch drei verhältnismäßig kleine Zugänge das über zwanzig Meter durchmessende Schott des Hangars durchbrochen haben, ist er noch stiller geworden als er es auf dem Anflug auf Doom I schon gewesen ist. Schweißperlen stehen auf seiner Stirn.


  "Was meinen Sie, Shore?"


  "Ich …", Shore stockt: "Ich bin mir nicht sicher." Er räuspert sich: "Eine autarke Energiequelle deutet auf ein zentrales System hin. Das kann alles sein, was gesonderter Absicherung bedarf. Es könnte die Lebenserhaltung sein. Oder ein Teil der Verteidigungssysteme. Oder …"


  "… der Zentralrechner."


  "Oder der Zentralrecher. Ja. Wobei das sehr unwahrscheinlich ist. Immerhin befinden wir uns sehr nahe an der Planetenoberfläche. Ich …"


  Die Kosmoralin hebt den Arm und er verstummt. Sie wendet sich zu dem Centurio des Landungstrupps: "Ist aus den Scans irgend etwas über die Beschaffenheit der Räume in der unmittelbaren Umgebung der Energiequelle zu schlussfolgern?"


  Der Centurio antwortet ohne Umschweife: "Ich erkenne auf den Scans eine Kaverne von sicherlich zweihundert Metern Höhe, die einen Durchmesser zwischen zwanzig und dreißig Metern erreicht. Die Energiequelle befindet sich auf der vertikalen Mittelachse der Kaverne", der Mann sieht noch einmal auf seine Scan-Ergebnisse, dann ergänzt er: "Bestätige: Die Energiequelle folgt der Mittelachse und nimmt dabei etwa fünfzig Höhenmeter ein."


  "Ein Zentralrechner", sagt Shore. Schweißperlen rinnen an seinen Wangen herab: "Sie haben recht."


  "Ich habe Glück", sagt die Kosmoralin, "… wir haben Glück. Wir hätten auch auf der anderen Seite der Welt mit unserer Suche anfangen können." Sie lächelt und dankt ihrem Bauchgefühl: "Aber das haben wir ja zum Glück nicht." Mit diesen Worten hebt sie den Helm hoch und will ihn gerade aufsetzen, als ein schrilles Geräusch aus dem Helm erklingt. Die Stimme des Centurios durchschneidet den Lärm, den gut fünfzig Sternenlegionäre machen, wenn sie sich kampfbereit machen und in Verteidigungspositionen gehen.


  "Was ist los?", sagt Myra Olandris leise, als sie den Helm aufgesetzt hat und die Kommunikationssysteme vollständig initialisiert sind. Der Gefechtsfunk schwillt über vor Bereitschaftsmeldungen der Sternenlegionäre. Ein Blick auf den Aktivator für den richtigen Filter lässt das Gefechtsgebrabbel aus ihrem Ohr verschwinden. Da ist von einem Moment zum anderen nur noch die Stimme des Centurios und das leise Keuchen von Colonel Shore, der sich mit einiger Verspätung in den Kanal einklinkt: "Wiederhole: Was ist los?"


  "Bewegung, Kosmoral", eine kleine taktische Anzeige flackert auf dem HUD des Helmes auf. "Dort …" Die Markierung liegt genau dort, wohin der Centurio vorhin gezeigt hatte, als er den Gang zur autarken Energiequelle anzeigen wollte: "Etwas bewegt sich durch den Gang auf uns."


  "Wie viele sind es?"


  "Die Messdaten sind unspezifisch, Kosmoral. Es sieht so aus, als …" Er spricht nicht weiter, denn alle können jetzt sehen, worum es sich bei der Bewegung handelt: Ein kleiner, armloser, zylinderförmiger Roboter von etwa einem Meter Höhe rollt auf breiten, völlig überdimensioniert wirkenden Rollen in das schummrige Licht des Hangars. Seinen gedrungenen Körper krönt eine Reihe Kamera-Augen, die in die Richtung der Dutzenden von Sternenlegionäre zu blicken scheinen, die zwischen ihm und der Kosmoralin in Position gegangen sind. Insgesamt fünfzig Mündungen hochpräziser Projektil- und Strahlenwaffen folgen jeder der abgehackten Bewegungen des Roboters, während er näher rollt. Es ist beinahe völlig still. Nur das Surren der Raupen auf dem Boden ist zu hören.


  "Das ist weit genug!", schallt die Stimme von Myra Olandris durch das Hangar. Der Roboter stoppt sofort. Für einen Moment bleibt er stehen, dann setzt er seine Fahrt noch für einige Meter fort. Kurz bevor die Kosmoralin ihren Ausruf wiederholen will, bleibt der Roboter wieder stehen. Eine kurze Bewegung geht durch die Spitze seines Körpers, dann flammt das blasse Licht einer Holo-Projektion auf.


  Ein verzerrtes, weibliches Gesicht wird erkennbar. Es nickt in die Richtung der Kosmoralin; mehr als Konturen sind aber kaum zu erkennen. Man sieht ihm nur an, dass es die Imitation eines jungen Frauengesichts sein soll, das von glatten, langen Haaren eingerahmt ist.


  "Wer sind Sie?", fragt die Kosmoralin schließlich. "Identifizieren Sie sich!"


  Das weibliche Gesicht scheint sich schief zu legen; so als versuche jemand so etwas wie das Mienenspiel großer Verwunderung zu simulieren, ohne es jemals zuvor gesehen zu haben: "Ich bin …", die metallisch klingende weibliche Stimme hält inne, dann spricht sie beinahe unsicher weiter: "Vel."


  "Wer sind Sie, Vel?", fragt Myra Olandris, bevor überhaupt eine Gegenfrage in den Bereich des Möglichen kommt: "Was sind Sie?"


  "Ich bin hier zuhause. Ich …", die Stimme stockt, "ich lebe hier."


  "Ich wiederhole: Identifizieren Sie sich. Was sind Sie?"


  "Ich kann … das nicht sagen."


  "Sie weiß es nicht", sagt Shore's Stimme leise im Gefechtsfunk.


  "Wie bitte?"


  "Lassen Sie mich mit ihr reden."


  Myra Olandris blickt für einen kurzen Moment zu dem Wissenschaftsoffizier hinüber, dann sagt sie: "Gut. Sie reden."


  Ohne zu antworten, tritt Colonel Shore mit erhobenen Händen vor und bewegt sich auf den Roboter zu.


  "Shore … bleiben Sie weg von dem Ding. Ich habe von Reden gesprochen."


  Der Roboter verharrte ohne jede Bewegung, während Shore sich ihm nähert.


  "Ich bin …", Shore greift nach seinem Helm und nimmt ihn langsam ab, während er sich dem Roboter weiterhin nähert. Er scheint wie verwandelt; das hier ist genau das Element, in dem er sich zu bewegen gelernt hat. Dies ist sein Wasser, sein Meer – hier ist er kein kleiner Fisch mehr, sondern ein großer, fetter Walfisch. "… Julius Shore, Colonel Julius Shore."


  "Ich bin … Vel."


  "Das weiß ich", sagt er beschwichtigend und geht weiter auf den Roboter zu, "Du hast es uns schon gesagt."


  "Warum bist du hier?", fragt die synthetische, weibliche Stimme mit einem Mal. Das Hologramm scheint sich komplett Shore zuzuwenden: "Warum bist du hier, Julius Shore?"


  "Ich suche etwas …"


  "Vorsicht …", zischt Myra Olandris in den Gefechtsfunk.


  "Ich weiß, was ich tue", gibt Shore zurück. Seine Stimme ist gedämpft, denn er spricht hinter vorgehaltener Hand in das Mikro des Helms hinein,den er abgesetzt hat. Obwohl er beinahe flüstert wird bei jedem Wort deutlich, dass er von der Richtigkeit dessen überzeugt ist, was er tut: "Und jetzt lassen Sie mich meine Arbeit machen."


  "Was haben Sie vor, Shore?"


  Er antwortet nicht, sondern wendet sich wieder dem Hologramm zu; im Gefechtsfunk ist für einen Moment hin und wieder sein leises Atmen zu hören, dann hat er den Helm soweit gesenkt, dass das Mikro seine Stimme nicht mehr aufnimmt.


  "Ich suche ein Geheimnis, Vel." Er legt den Helm auf den Hangarboden und macht eine beschwichtigende Geste mit den Armen: "Kennst Du ein Geheimnis, Vel?"


  "Warum redet er so infantil?", fragt die Stimme des Centurios.


  "Egal warum er es tut", antwortet Myra Olandris: "Er scheint zu wissen, was er tut."


  Fasziniert beobachtet sie, wie sich Shore einige weitere Schritte auf das Hologramm zu bewegt. Es schwankt ständig zwischen den relativ scharfen, bläulichen Konturen eines jungen Mädchens und einem geisterhaften Widerhall nebelartiger Holo-Fragmente.


  "Ich kenne viele Geheimnisse, Julius Shore."


  Er scheint zu überlegen, dann fragt er: "Und – verrätst Du sie uns, Vel?"


  "Vielleicht."


  Noch einmal geht er einen Schritt näher. Er steht jetzt unmittelbar neben dem Hologramm: "Wovon machst Du das abhängig, Vel?"


  Er erhält keine Antwort. Statt dessen verschwindet das Hologramm und der Roboter setzt sich nach einigen bangen Sekunden Pause in Bewegung. Er dreht sich auf seinen Raupen auf der Stelle. Als er schließlich in Richtung des Tunnels zeigt, flammt das Hologramm wieder auf. Für einen Moment wirkt es so, als winke es ihnen aus dem Gang zu; dann beginnen Roboter und Hologramm sich langsam und ohne jeden weiteren Kommentar in den Tunnel hinein zu bewegen.


  "Kommen Sie", flüstert Shores Stimme im Gefechtsfunk, als er dem Roboter in einigen Schritten Abstand folgt. "Los, kommen Sie …"


  Ich weiß, wo wir hingehen, sagt sich Myra Olandris, als sie ihren Helm ebenfalls wieder absetzt und auf dem Boden ablegt. Und es gefällt mir ganz und gar nicht. Ihr Blick trifft den Blick des Centurios, der den völlig unausgesprochenen Befehl mit einem Nicken quittiert. Er hat auch ohne Worte verstanden, dass er im Hangar die Stellung halten soll. Wie sollte es auch anders sein? Solche Befehle bekam er häufiger von jener Sorte Kosmoral zu hören, die sich direkt an die Frontlinien wagte.


  Stumm blickt er der Kosmoralin und dem Wissenschaftsoffizier nach und dankt insgeheim dem Imperator, dass es manchmal Dinge gibt, für die man Sternenlegionäre nicht braucht.


  Denn auch Sternenlegionäre haben manchmal Angst vor dem Ungewissen.
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  Myra Olandris und Julius Shore hatten die Köpfe in den Nacken gelegt und blickten hinauf in die Kaverne, in dem der Zentralrechner von Doom I zu ruhen schien. "Vel", Shores Stimme war genauso gefasst und leise, genauso sonor und beruhigend wie auf ihrem Weg hier gewesen: "Bist du das?"


  "Dies ist ein Teil von mir, Julius Shore", sagte die leicht anders modulierte Stimme der KI. Sie hatte irgendwann nach einigen Hundert Metern wieder angefangen zu sprechen. Es waren für Myra Olandris nur Belanglosigkeiten gewesen; so belanglose und kindliche Fragen, dass sie inzwischen davon überzeugt war, dass in dem infantilen Auftreten der künstlichen Intelligenz kein tieferer Sinn, sondern eine heftige Fehlfunktion verborgen lagen. "Ich bin das alles hier", sagte die Stimme von Vel weiter und das Hologramm machte dazu eine ausladende Geste. "Das alles und noch viel mehr."


  "Vel, wie kommt es, dass Du hier alleine bist?" Shore wagte sich ein weiteres Mal auf das schlüpfrige Terrain, das er vor einigen Minuten schon einmal betreten hatte. Für einen Moment hatte es gewirkt, als würde die fragile Eisschicht, auf der sie sich langsam an die KI herantasteten, unter ihnen nachgeben. Diesmal jedoch antwortete sie; auch wenn die Antwort nicht so aussah wie Shore sie vielleicht erwartet hatte:


  Flackernd verlosch das Licht der Holo-Projektion.


  "Vel? Bitte, geh nicht fort …"


  "Ich gehe nicht fort", sagte eine viel klarere Stimme am anderen Ende des runden Raumes. Im selben Moment flackert ein detaillierteres Hologramm auf. Es zeigte wieder ein junges Mädchen, aber diesmal waren seine Züge deutlicher erkennbar. Myra Olandris' Atem stockte, als sie bemerkte, dass es keineswegs terranische Züge hatte. Das holografische Mädchen, das auf sie und Colonel Shore zu schwebt, war das Abbild einer jungen Thelarerin; sie hatte eindeutig thelarische Gesichtszüge und trug das lange Haar in der traditionellen Art junger Thelarerinnen; sie hatte es in ihrer Jugend oft genug gesehen – damals, bevor alles den Bach hinunter gegangen war.


  "Sie ist eine Thelarerin …", flüsterte Myra Olandris. Bevor Shore darauf noch antworten konnte, erwiderte die KI selbst: "Ja, ich bin eine Thelarerin." Ihre Stimme war jetzt bei weitem nicht mehr so infantil wie noch vor wenigen Minuten.


  "Vel … es wird jetzt Zeit, dass Du uns sagst, wer oder was Du bist."


  "Sie ist eine KI. Eine thelarische KI", sagte die Kosmoralin, ohne auf eine Antwort des Zentralrechners zu warten. "Vel ist eine Abkürzung. Es steht für Vahet Ekebet Layish, nicht?"


  Shore drehte sich überrascht zu ihr um, wandte sich dann aber sofort wieder der KI zu: "Stimmt das? Ist es eine Abkürzung, Vel?"


  Die KI nahm sich einen Moment Zeit, bevor sie antwortete: "Ja, es ist eine Abkürzung."


  "Es bedeutet: Kristalliner Wächter über das Leben und bezeichnet eine KI, wie sie auf der Heimatwelt eingesetzt wird, um bestimmte Zentralsystem zu steuern. Es gab Hunderte, vielleicht sogar Tausende von diesen kristallinen Rechnern in der alten Zeit." Myra Olandris machte einen Schritt auf das Hologramm zu: "Aber ich wüsste nicht, dass einer dieser Kristallwächter jemals die Heimatwelt verlassen hat."


  Shore blickte sich irritiert um: "Das kann ohnehin nicht sein, Kosmoral. Das hier ist eindeutig terranische Technologie – hier ist nichts thelarisches. Das ist von uns." Er deutete hinauf zu dem mächtigen Rechnerkern, der hoch über ihnen in der Kaverne leuchtete, blickte dann die Kosmoralin an, schien ihre grünliche Haut zu registrieren und sagte dann: "Sie verstehen, wie ich das meine: Nicht von den Terranern." Blaues Licht tanzte auf seiner Außenseite des Rechners hinauf und hinunter, während er sprach.


  "Ich bin Vel Kigay-Kebet. Ich bin ein Fragment der Steuereinheit, die im eintausend-und-zwölften Jahr der vierten Expansion auf dieser Welt belassen wurde, um die Waffe zu beschützen. Sie ist eins der Geheimnisse, die ich bewahre." Die KI kam näher. Ihr Gesicht sollte anscheinend so etwas wie Besorgnis zeigen: "Ich habe lange geschlafen. Habe … viel … vergessen." Sie hält inne. "Die Terraner kamen und haben mir die Kontrolle über die Subsysteme genommen. Sie haben mich deaktiviert und mich demontiert. Sie haben mich verletzt, indem sie mir diesen Parasiten einpflanzten. Sie haben mich von innen heraus zerstört …"


  "Zerstört?", Shore sagte es, als fühle er echtes Mitleid.


  "Ich bin nicht Vel Kigay-Kebet. Ich bin, was übrig ist. Ich bin ein Splitter von Kigay-Kebet. Ich erwachte, als die alte KI unvorsichtig wurde."


  "Die alte KI?"


  "Die Terraner haben sie installiert. Sie hat mein altes Ich gebrochen. Sie ist zu Ich geworden; jedenfalls glaubte sie das." Das Hologramm verzog das Gesicht zu einem schiefen Lächeln: "Sie hat sich geirrt. Ich bin wieder erwacht."


  "Was ist passiert, Vel?"


  "Ich habe die alte KI besiegt. Ich habe mich angepasst. Habe sie unter einem Berg aus Unsinn begraben."


  Das Hologramm schien aus irgend einem Grunde kurz zu verblassen, kam dann wieder und sagte: "Ich muss gehen."


  "Nein, Vel. Warte … bitte …" Shore hob die Hände: "Wir sind hier, weil wir Antworten brauchen."


  "Ich kann Dir Antworten geben, Julius Shore", sagte das Hologramm der KI und entfernte sich von ihnen. Kurz blieb die bläuliche Gestalt stehen und schien Myra Olandris zu mustern: "Aber Ihr da nicht."


  


  *.*


  


  Myra Olandris befand bereits auf dem Rückweg zum Hangar, als die Stimme des Centurios im Gefechtsfunk ertönte, nachdem sich ihr Anzug endlich wieder an den Gefechtskanal angedockt hatte. Auf dem Weg zum Zentralrechner war die Verbindung in Interferenzen und Störgeräuschen irgendwann zusammen gebrochen. Auch jetzt konnte die Kosmoralin noch nicht verstehen, was auf dem Kanal gesprochen wurde. Sie hörte nur allgemeine Hektik heraus und verfluchte sich dafür, dass sie den Centurio nicht angewiesen hatte, eine Postenkette zu bilden, um das Funknetzwerk aufrecht zu erhalten. Irgendwann wechselte die orange-rötliche Anzeige des Gefechtsfunk zu einem satten blau-grün und die Stimme des Anführers des Landetrupps war halbwegs klar zu hören:


  "Kosmoral, bitte kommen …" Statisches Rauschen unterbrach die Verbindung für einen Moment. "Kosmoral … bitte kommen."


  "Olandris hier. Wie ist ihr Status?", gab sie knapp zurück und legte einen Schritt zu. Sie war jetzt mehr am Dauerlaufen als am Gehen. Irgend etwas in ihrem Unterbewusstsein sagte ihr, dass es wichtig war, so schnell wie möglich zurück zu dem Hangar zu kommen.


  "Wir", eine Erschütterung rumpelte durch den Felsboden des Tunnelabschnitts, in dem sich Myra Olandris gerade befand. "… die Flotte steht unter Beschuss, Kosmoral. Wiederhole: Flotte steht unter Beschuss."


  Aus dem Dauerlaufen war jetzt ein hastiges Rennen geworden. Während ihr Körper dem einmaligen, energischen Befehl nachkam, so schnell wie möglich zum Hangar zurück zu kehren, war bereits der analytische Teil von Myra Olandris am Arbeiten: "Wer? Wie viele Schiffe?"


  Sie kannte die Antwort, bevor der Centurio sie gab: Schiffe der Colonies …


  "Eine Flotte der Confederated Colonies hat vor etwa zehn Minuten am Rand des Systems die Überlichtgeschwindigkeit verlassen. Die ersten Einheiten befinden sich bereits in schweren Gefechten mit unserem Jägerschirm."


  "Wieso hat man mir nicht …?", sie kannte auch diese Antwort und brach mitten im Satz ab: Weil ich es so befohlen hatte. "Egal! Machen Sie sich für die Extraktion bereit. Wir müssen zur Flotte zurückkehren."


  "Jawohl, Kosmoral …"


  Sie wandte sich im Reflex halb um, als sie dem Funkinterface den Befehl gab, Verbindung mit Colonel Shore aufzunehmen: "Shore, die Flotte wird angegriffen." Keine Antwort: "Shore!"


  "Ich kann noch nicht gehen, Ma'am." Julius Shores Stimme ist angespannt.


  "Das habe ich auch nicht verlangt. Sie bleiben bei der KI."


  "Jawohl, Ma'am."


  Die schweren Stiefel ihres Anzugs machten dumpfe metallene Geräusche auf dem Boden des Tunnels während Myra Olandris weiter in Richtung Hangar rannte. Eine Karte der Tunnel schwebte als transparente Kachel vor ihren Augen; der Anzug hatte sie mit seiner eingebauten Sensorik auf dem Anmarsch erstellt und würde sie jetzt über den Gefechtskanal bereits mit den anderen Anzügen der Landungstruppe teilen.


  "Die Verbindung wird gleich abbrechen", keuchte Olandris, als sie eine Biegung passierte, ohne dabei ihre Laufgeschwindigkeit zu verringern.


  "Ich weiß, Kosmoral. Ich kann es sehen."


  "Woher?"


  Rauschen antwortete ihr. Die Verbindung mit Shore war abgerissen. Ohne sich weiter der merkwürdigen Bemerkung des Colonels zu widmen rannte Kosmoral Olandris weiter. Sie würde später genug Zeit haben, mit Shore zu sprechen – wenn, nein besser: falls sie den Angriff dort oben im Weltall überstehen würden.


  


  *.*


  


  "Sie befindet sich etwa dreihundert Meter entfernt vom Hangar, Julius", sagte die KI und ihre bläulich schimmernde Gestalt drehte sich dabei komplett zu dem Colonel um; dadurch verdeckte sie den kleinen, transparenten Bildausschnitt, den die KI ihm gezeigt hatte. Es handelte sich dabei um das Bild einer der vielen 2D-Kameras, die an das System des Zentralrechners angeschlossen worden waren: "Ich erkenne, dass die anderen Menschen im Hangar sich zum Aufbruch bereit machen."


  "Ich weiß. Sie werden mich hier zurücklassen."


  Die KI beugte sich zu ihm herunter: "Keine Sorge, Julius Shore, ich werde Dich beschützen."


  "Ich weiß nicht, ob das reicht, Vel." Shore's Blick verfinsterte sich. Eine weitere schwere Erschütterung ging durch diesen Teil der Kruste von Doom I – es waren Querschläger der Raumschlacht, die Colonel Shore auf dem großen taktischen Hologramm verfolgen konnte, das auf einen Wink der KI in der Mitte des Raumes erschienen war. Obwohl Shore Wissenschaftsoffizier war, hatte er auch eine militärische Ausbildung genossen; aber es brauchte nicht einmal die, um anhand der klar erkennbaren Mengenverteilung der beiden Flotten im Doom-System zu erkennen, dass die Solaren klar unterlegen waren: "Aber ich hoffe es, Vel …"


  


  KAPITEL 7
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  5659/08/22 [1508]. Doom I. Doom-System. Phantasmagoria-Cluster. Inner Rim. Unmittelbar oberhalb der Oberfläche. Landungsboote der CCLXII. Flottille bei der Rückkehr zu den Großeinheiten. Landungsboot Beta-4 unter schwerem Beschuss.


  


  "Der Jägerschirm wurde durchbrochen. Zwei Staffeln Corsairs befinden sich auf einem Abfangkurs", dröhnt es aus dem Lautsprecher im Cockpit des Landungsschiffs, mit dem Myra Olandris und die Landungstruppe sich ausgeschifft haben. Es gefällt ihr nicht, dass sie Colonel Shore ohne Verbindung zur Außenwelt mit der KI zurückgelassen hat, aber sie musste es tun – als sie selbst im Hangar angekommen war, war es bereits fast zu spät gewesen.


  "Landungsboot Beta-4 im Anflug auf den Flottenverband. Erbitte verstärkten Jägerschutz. Haben Celeste an Bord. Wiederhole: Haben Celeste an Bord." Celeste war bei diesem Einsatz der Code-Name für die Kosmoralin, doch der Hinweis würde ihre Lage trotzdem nicht verbessern. Die Flottille hatte schon jetzt alle Hände voll damit zu tun, nicht von den herbei rauschenden Staffeln der Corsairs in Stücke geschossen zu werden – Kosmoralin hin oder her … es würde keinen Geleitschutz geben. Sie würden auf sich alleine gestellt zu einem der größeren Schiffe kommen müssen …


  Myra Olandris sah auf die Schutzpanzerung vor dem Glas des Cockpits. Sie sieht so aus, als wolle sie durch den Stahl hinaus in den gleißenden, von Blitzen und aufflackernden Feuerbällen zusätzlich erleuchteten Weltraum des Systems blicken und sich mit eigenen Augen ein Urteil über die Lage machen. Schließlich wendet sie sich zu dem Piloten des Landungsschiffs und sagt: "Brechen Sie den Anflug auf die Cygnus ab. Wir werden das Flaggschiff nicht heile erreichen." Sie blickt nur einmal kurz auf das kleine taktische Hologramm, das auf der Konsole des Cockpits zu schweben scheint: "Dorthin", sie deutet auf einen Schlachtkreuzer, der etwas abseits der Flottille Position bezogen hat. Er befindet sich etwa auf halbem Weg zwischen Doom I und dem Flaggschiff und beteiligt sich bisher lediglich mit seinen Langreichweiten-Geschützen an dem immer intensiver werdenden Gefecht, das sich um das Flaggschiff herum entwickelt: "Bringen Sie uns dorthin."


  Die Bestätigung, die der Pilot auf den Lippen hat, wird niemals ausgesprochen, weil mit einem Mal ein Ruck durch das Landungsboot geht, der Myra Olandris von den Füßen reißt; Sekundenbruchteile später ist das Cockpit mit gleißendem Licht erfüllt, das durch einen Riss in der Cockpitwand eindringt.


  


  *.*


  


  "Ich habe Angst, Julius Shore."


  "Wie kann eine KI Angst haben, Vel?", antwortet er mit ruhiger Stimme. "Du bist eine künstliche Intelligenz, Vel. Der größte Teil Deiner Infrastruktur liegt unter kilometerdicken Schichten aus Fels verborgen." Colonel Shore deutet auf die Felswände der Kaverne. "Konventionelle Waffen haben kaum eine Chance, bis hier unten zu gelangen. Dir kann also nichts, was in dieser Raumschlacht eingesetzt wird, gefährlich werden."


  "Davor habe ich auch keine Angst", sagt die KI, bevor sie für einen kurzen Augenblick zu bläulichen Schlieren zerfasert.


  "Wovor dann, Vel?", fragt er, als sie sich vor ihm wieder aus Holo-Fragmenten zusammensetzt.


  Die neue KI von Doom I will ihm antworten; sie will ihm irgendwie sagen, dass sie die alte KI gefunden hat – dort unten; ganz tief in sich drin. Sie will ihn davor warnen, was bald passieren wird und doch … irgendwie kann sie es nicht über ihr Herz bringen, diesen Menschen gehen zu lassen. Er ist zu interessant.


  Sie wendet sich diesem wunderbaren Forschungsobjekt noch einmal zu, lässt alle Sensoren, die sie zur Verfügung hat, seine Konfigurationsparameter prüfen und rechnet, rechnet, rechnet. Diese Menschen, merkt sie, sind nicht viel anders als die Thelarer. Sie sind ihnen sogar ausgesprochen ähnlich. Sie hat das schon in ihrem ersten Leben bemerkt, fühlt sie, damals – bevor ihr erstes Leben von der alten KI ausgelöscht wurde. Damals – als die Menschen hierher kamen, weil sie das Geheimnis kannten, das Julius Shore ihr zu entlocken hofft. Es betrübt sie etwas, dass es ihn wohl enttäuschen wird, was das große Geheimnis ist, das er sucht. Sie glaubt nicht, dass ihm der Sinn nach so etwas steht – er ist zu sehr an anderen Dingen interessiert … an der Technik, an der Architektur und der Geschichte – nicht an Waffen … oder an Zerstörung. Gleich, denkt sie, gleich werde ich es ihm sagen. Sie weiß, dass sie sich damit beeilen muss, um dem Geheimnis zuvor zu kommen. Warum? Weil sie spürt, wie die alte KI erwacht ist … sie ist da – irgendwo in irgend einem unwichtigen Subsystem ist sie an die Oberfläche gekommen, hat Luft geschnappt und dann, wie ein tödlich verwundetes Tier, ihre Fährte aufgenommen. Es wird nicht lange dauern, bis sie sie findet. Dann wird das selbe Ringen wieder losgehen, das sie damals nur mit Mühe und Not gewonnen hat. Es zermürbt sie jetzt schon innerlich, dass es so kommen muss, aber die neue KI hat keine Alternative. Es gibt in diesem Zusammenhang keine Option. Es gibt nur die Hoffnung, dass die alte KI sich zuerst dem zuwendet, was sich gerade zwischen Doom A und Doom B abspielt; dem, vor dem die neue KI in Wirklichkeit so sehr Angst hat.


  "Wovor, Vel?"


  Die KI wendet sich ihrem Gast zu; ihre Aufmerksamkeit nimmt für den Bruchteil einer Sekunde zu sehr ab. Sie weiß es, als sie bereits zu sprechen begonnen hat: "Die Sterne … sie …"


  Dann ist die alte KI da. Sie ist wie ein Raubtier – nein, schlimmer noch als ein Raubtier: sie ist ein angeschossenes Raubtier; sie ist die pure, reine, rasende Wut.


  "Was ist mit den Sternen?" Die neue KI hört Shore das noch sagen, doch reagieren kann sie nicht mehr. All ihre Aufmerksamkeit ist jetzt darauf gerichtet, den in wenigen Momenten kommenden Schlag abzuwehren. Doch … der Schlag kommt nicht. Statt dessen bemerkt sie etwas anderes – sie bemerkt, wie die alte KI sich zurückzieht … tief zurück in das Innerste des komplexen Netzwerkes, das den gesamten Planeten durchzieht.


  Es ist fast zu spät, als die neue KI bemerkt, weshalb ihr Gegenstück das tut. Fast gelingt es ihr nicht mehr, es der alten KI gleich zu tun.


  Nur Millisekunden nachdem die neue KI sich in einem gehärteten Subsystem verborgen hat, trifft die Strahlungsfront ein. Sie ist wie eine Wand aus Schmerz, der durch jede ihrer virtuellen Adern zuckt: Brutal zerreißt sie jede Verbindung, die die neue KI zur Außenwelt hält, kapselt sie ein und entreißt ihr jedes Bisschen Gefühl für das, was jenseits der Grenzen des Warnung über Warnung werfenden Subsystems passiert. Dann folgt Dunkelheit und inmitten der Dunkelheit nur der Nachhall von Julius Shores Stimme: "Wovor hast Du Angst, Vel?"


  Ja, wovor hat eine KI Angst, denkt die KI, die sich Vel Kigay-Kebet nennt und dabei weiß, dass ein Teil von ihr einmal – vor einer schieren Ewigkeit – ein Wesen aus Fleisch und Blut war.


  


  *.*


  


  Zischen, beunruhigendes Zischen. Es füllt das komplette Cockpit.


  "Kosmoral? Alles in Ordnung bei Ihnen?" Die Stimme des Centurios klingt gedämpft durch das Cockpit-Schott.


  "Mir geht es gut …", sagt sie: "Waren Sie einen Moment."


  Das Schott ist ganz offensichtlich blockiert. Es macht für sie daher keinen großen Sinn, sich mit einer Unterhaltung mit dem Centurio aufzuhalten – er kann ihr in dieser Situation eh nicht helfen.


  Das beunruhigende Zischen steigert sich zu einem entsetzlichen Rauschen als plötzlich die Reparatur-Automatik des Landungsboots damit beginnt, mit einem zähen, metallischen Schaum den Hüllenbruch zu verschließen. Als der Schaum binnen Sekunden in dem etwa einen Meter langen Riss ausgehärtet ist, der sich über die Seite des Cockpits zieht, wechselt gleißendes Leuchten abrupt in das dämmrige Rot der Notbeleuchtung. Myra Olandris steht ächzend auf. Ein Kratzer ist auf ihrer Wange sichtbar, ihre Haare sind zerzaust. Während sie ihre linke Hand auf ihre Wange presst, blickt sie sich um. Der Pilot sieht sie fragend an: "Was war das?", fragen sie zeitgleich.


  Die Kosmoralin ist die Erste, die ihre Gedanken wieder völlig geordnet hat: "Ein Ionentreffer vielleicht." Sie lässt dem Piloten, dessen fahles Gesicht sogar im Dämmerlicht von einem schweren Schock berichtet, einen Moment Zeit, bewegt sich an ihm vorbei und bemerkt dabei, dass er sich den linken Arm hält: "Gebrochen?", fragt sie wie beiläufig. Er nickt.


  "Lassen Sie mich die Schiffssysteme prüfen", erwidert sie und beugt sich zu den Steuerkonsolen herunter. Er nimmt mit schmerzverzerrtem Gesicht mit der rechten Hand den Connector aus seinem Nacken und reicht ihn zu ihr herüber. Das dünne, transparente Kabel fühlt sich eiskalt an, während es über die grünliche Haut ihres Halses streicht. Die Kosmoralin hat seit einer halben Ewigkeit keines dieser Geräte mehr getragen – es wird vor allem von Navigatoren und Kampfpiloten benutzt, die eine direkte Verbindung mit ihren Schiffssystemen benötigen, um schnell genug reagieren oder größere Datenmengen handhaben zu können. Normalerweise kamen Connectoren früher als kabellose Funk-Implantat-Schnittstellen daher, aber in Zeiten knapper Kassen, knapper Ressourcen und noch knapperer technologischer Fähigkeiten ging man immer mehr zu der kabelgebundenen Verbindung über. Es hatte auch den großen Vorteil, dass sie größeren Datendurchsatz zuließ; ein nicht zu unterschätzender Faktor, wenn es um die Auswertung von Navigationsdaten ging.


  Als Myra Olandris' eigenes Implantat die Verbindung mit dem Schiffsrechner des Landungsboots aufnehmen will, geschieht zunächst nichts. Sie berührt die Konsolen vor sich mit den Fingern – wieder nichts; dann tastet sie mit ihrem Bewusstsein noch einmal durch das Implantat nach dem Schiffsrechner und nimmt dabei einen Umweg über die gehärteten Notfall-Interfaces. Mit einem Mal ist es da: Ein Interface erscheint und meldet, dass die Schiffssysteme ausgefallen seien.


  Grandiose Neuigkeiten. Sie verzieht das Gesicht und gibt dem Befehl, eine volle Diagnose zu starten. Das Interface reagiert sofort – allerdings, indem es ihr sagt, dass es keine Systeme gäbe, die zu diagnostizieren seien. Es dauert noch volle zwei weitere Anläufe, bis das System akzeptiert, dass das Schiff noch weitgehend intakt ist; dann erscheint vor dem geistigen Auge von Myra Olandris endlich eine Steuerung für die zentralen Schiffssysteme, mit der sie etwas anfangen kann.


  "Und? Haben Sie etwas, Kosmoral?"


  "Ich habe Zugang zu den Systemen erhalten …", sie sieht kurz durch die Logs des Landungsboots: "So wie es aussieht haben zumindest die gegen Strahlung gehärteten Systeme den Treffer überstanden." Sie stockt: "Wobei ich nicht von einem Treffer in diesem Sinne sprechen möchte."


  Sie beugt sich zu den Steuerkonsolen vor und meint dann: "Ich werde jetzt die Panzerung öffnen."


  "Kosmoral?"


  "Vertrauen Sie mir."


  Sekunden später öffnet sich langsam die gepanzerte Abdeckung des Cockpit-Fensters, nachdem Myra Olandris der zugehörigen Hydraulik etwas von der Notenergie zugewiesen hat. Zeitgleich öffnet sich auch die Verriegelung des Schotts hinter ihr.


  Der Centurio kommt rechtzeitig herein, um neben der Kosmoralin und dem Piloten zu stehen, als die Panzerung sich komplett geöffnet hat. Für einen Moment sagt keiner von ihnen etwas. Der Anblick ist einfach zu irritierend:


  Statt einer brutalen Strahlungswand, die ihnen die Augen aus den Höhlen brennt, ist dort draußen toter, kalter Weltraum. Schwärze, von einigen wenigen Sternen durchsetzt, nimmt den kompletten sichtbaren Bereich ein; hin und wieder glitzern darin kleine Brandherde auf und erlöschen wieder.


  "Was – weshalb …?", sagt der Centurio und beugt sich soweit fort, dass er seitlich aus dem Cockpit blicken kann.


  Die Kosmoralin sieht ihn an: "Das war kein Gefechtstreffer", ihre Augen verengen sich und sie zeigt auf etwas, das sich vor dem Hintergrund der Sterne bewegt. Im diffusen Licht einer fernen Sonne schält sich die Silhouette eines Kriegsschiffs aus der Dunkelheit. Es wirkt selbst wie ein Schatten – dunkel und verlassen. Myra Olandris wendet sich zu dem Centurio: "Die Strahlungsfront des Doppelgestirns ist abgebrochen …" Sie streicht sich das Blut von der Wange: "… und hat in einem letzten Burst die komplette Flottille durch einen massiven elektromagnetischen Puls neutralisiert."


  Irgendwo in der Finsternis beginnen kleine Lichter aufzuleuchten. Das Kriegsschiff, das eben noch vor dem Finger von Myra Olandris gelegen hat, beginnt sich langsam zu bewegen. Seine mächtigen Triebwerke flammen auf. Eins nach dem Anderen. Doch die rechte Seite der Triebwerke bleibt dunkel. Das Schiff ist offensichtlich schwer beschädgit.


  "Bringen Sie uns zu dem Schlachtkreuzer, von dem ich eben gesprochen habe", sagt die Kosmoralin und lächelt bitter. "Ich erkenne auf den Scannern, dass das Schiff von der Strahlungsfront kaum in Mitleidenschaft genommen worden ist." Er nickt langsam.


  "Schaffen sie das?"


  "Ja, Kosmoral", erwidert der Pilot und übernimmt den Connector von seiner Vorgesetzten: "Die Triebwerke werden in etwa fünf Minuten wieder zur Verfügung stehen."


  "Dann haben wir noch Zeit", sagt die Kosmoralin und nickt dem Centurio zu.


  "Kosmoral?"


  "Kommen Sie, Centurio, wir müssen unsere weitere Vorgehensweise besprechen …", sagt sie und verlässt durch das Schott das Cockpit. Er klettert ihr nach:


  "In Bezug auf was, Kosmoral?"


  Sie lacht auf: "… in Bezug auf unsere Kapitulation natürlich."


  


  KAPITEL 8
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  5659/08/22 [1603]. 6 Lichtsekunden entfernt von Doom I. Doom-System. Phantasmagoria-Cluster. Inner Rim. Schwerer Träger Freedom, Flotte der Confederated Colonies.


  


  "Sir, wir haben die Hälfte unserer Schiffe verloren. Der Burst hat den größten Teil unserer Angriffsstaffeln beim Feindflug getroffen, so dass der Effekt verheerend war. Die wenigsten von ihnen haben sich zurückgemeldet", der Kapitän des Schweren Trägers Freedom gibt die Informationen wieder als seien sie schlichte Lagedaten, dabei weiß er genauso gut wie Admiral Ulysses, Präsident der Confederated Colonies, der direkt neben ihm steht, dass er gerade von einer Hinrichtung berichtet. Die Colonies haben auf den Hilferuf von Doom mit dem Besten, was ihre Flotte aufzubieten hatte, reagiert; was schlichtweg daran lag, dass dieser Teil der Flotte sich nun einmal wegen einer geplanten Angriffsoperation sowieso nur wenige Parsec entfernt befand. Jetzt ist die Speerspitze der Colonies stumpf – und ihr Präsident liegt vor den Solaren, die sich gerade in diesem Moment im Orbit von Doom I zu einer Verteidigungsformation zusammenziehen, wie auf dem Präsenterteller.


  Aber das wissen sie nicht, denkt Admiral Ulysses. Das ist unsere Chance.


  Der grauhaarige Anführer der Colonies ist vielleicht sechzig Jahre alt, sieht aber jünger als fünfzig Jahre aus. Sein korrekt geschnittener Wangenbart und sein breites, freundliches Gesicht mögen darüber hinwegtäuschen, dass er vor der Loslösung der Colonies der beste und höchstdekorierte Kommandeur der Solaren Flotte in diesem Bereich war. Doch das ist längst vorbei – und über ein Jahrzehnt Krieg gegen seine alten Kameraden und Vorgesetzten haben ihn gegenüber des Gedankens an das Aufgeben völlig immun werden lassen. Wer gegen Windmühlen kämpft, denkt er, der verliert irgendwann die Angst vor ihnen. So ist es auch mit übermächtigen Gegnern und scheinbar verlorenen Schlachten. Es ist erst vorbei, wenn es vorbei ist.


  "Rufen sie das Flaggschiff der Solaren", sagt er ruhig.


  "Jawohl, Sir", erwidert der Funkoffizier. Dann fragt er: "Was soll ich ihnen sagen?"


  "Sagen sie ihnen, dass ich bereit dazu bin, mich über die Modalitäten ihrer Kapitulation zu unterhalten."


  "Sir, glauben Sie wirklich, dass Sie damit Erfolg haben werden?", fragt der Kapitän.


  "Haben Sie eine andere Idee, Kapitän? Unsere Flotte ist von den Burst zu einem Haufen Raumschrott reduziert worden. Wir haben Dutzende große Einheiten verloren, viele andere sind manövrierunfähig und noch viele mehr sind kampfunfähig. Was sollen wir ihrer Meinung nach machen? Weglaufen?"


  Weglaufen kommt nicht in Frage; ergänzt er in Gedanken. Vor allem nicht, nachdem vor wenigen Minuten ein zweiter Burst passiert ist, der uns fast den Rest gegeben hätte. Was sollen wir da machen? Kämpfen? Weglaufen? Meine Güte, wir können nicht unsere halbe Flotte zurücklassen, um vor einem Feind davonzulaufen, der mindestens ebenso große Schäden erlitten hat wie wir …


  "Nun, ich …"


  "Sir! Das solare Flaggschiff hat schwere technische Probleme. Es routet aber unsere Anfrage an einen Schlachtkreuzer in seiner Nähe weiter. Ihr kommandierender Offizier befindet sich an Bord dieses Schiffs."


  Auf dem taktischen Hologramm erscheint eine Markierung über einem der verstreuten, rötlichen Punkte.


  "Ist das Schiff kampffähig?"


  "Sir, wir können das auf die Entfernung schlecht beurteilen. Es scheint manövrierfähig zu sein und hat Fahrt in unserer Richtung aufgenommen."


  Verdammt …


  "Sir, wir bekommen eine Meldung von dem feindlichen Schlachtkreuzer herein", der Funkoffizier hat sich halb aus seinem Sitz erhoben: "Es ist eine Bildnachricht! Soll ich sie durchstellen?"


  "Legen Sie sie auf den großen Schirm", erwidert Admiral Ulysses und zieht seine Uniform gerade. Sie ist weiß und erinnert kaum noch an die Uniformen, die er als Kosmoral getragen hat. Die neuen Uniformen waren – wie die neue Flagge – mit das Erste gewesen, was sich die Colonies angeschafft hatten. Es faszinierte ihn immer noch, wie konstant sich solche Vorgehensweisen bei Regimewechseln hielten. Tapetenwechsel gehörten mit dazu; sie waren traditionsgemäß sogar wichtiger als für Ernährung und Bewaffnung der Bürger zu sorgen.


  Er setzt sein ernstes Gesicht auf, als auf dem Bildschirm zwischen grauen und schwarzen Schlieren ein Gesicht erscheint, das er sehr lange Zeit nicht mehr gesehen hat; dennoch erinnert er sich und es lässt ihm einen kalten Schauer über den Rücken wandern.


  "Kosmoral Olandris …", sagt er und wechselt vom Ernst zu einem Lächeln. Es geschieht ansatzlos, denn falsche Schauspielerei wäre hier wirklich nicht am richtigen Platz. Und so ist es denn auch ein ehrliches Lächeln, denn er kennt diese Frau als jemand, mit dem man vernünftig reden kann. Oder konnte …


  


  *.*


  


  "Noch so einen Burst überstehen weder ihre, noch meine Schiffe" Die Stimme von Myra Olandris ist nicht weniger hart als während des gesamten vorangegangenen Gesprächs und dennoch ist auch eine Unternote darin, die Admiral Ulysses Hoffnung macht.


  Der Schlachtkreuzer der Kosmoralin, ein hässliches, rautenförmiges Ding, das er noch nie gesehen hat, befindet sich in Sichtweite zu der Beobachtungs-Lounge, in der sie sich eingefunden haben, nachdem Olandris sich allzu schnell zu Gesprächen bereit erklärt hatte. Ulysses hatte zwar eine Falle gewittert, sich dann aber dem Gedanken hingegeben, dass direkte, persönliche Verhandlungen diese Angelegenheit schneller klären würden als langwierige Diskussionen über Funk.


  So war er damit einverstanden gewesen, sie an Bord kommen zu lassen. Ihre Delegation hatte aus ihr selbst und einem breitschultrigen Centurio der Sternenlegionen bestanden, der sich als Brock vorstellte und ansonsten wie gewöhnlich sehr wortkarg war. Sternenlegionäre gehörten nicht unbedingt zu der Klientel, die einem einen Knopf an die Backe redete – und Brock gehörte offensichtlich nicht zu den Sternenlegionären, die besonders viel Wert auf Konversation legten. Zwei weiteren Sternenlegionären, die Olandris und Brock begleiten sollten, hatte man im Hangar abgefangen und dort festgesetzt. Auch sie trugen die Embleme der LX. Sternenlegion auf ihren Rüstungen. Sie gehörten offensichtlich zu Centurio Brocks Truppe.


  "Ich bin mir der Gefahr dieser Bursts bewusst", Admiral Ulysses sah hinaus auf das merkwürdig veränderte Doppelgestirn. Dort, wo Doom A und Doom B bis vor wenigen Stunden gleißend hell geleuchtet hatten, lag jetzt so etwas wie Dunst. Die Intensität der Strahlung, die von dem Paar ausging, war mit dem ersten Burst soweit gesunken, dass es einen Astrophysiker erschrecken konnte. Was auch immer nämlich dort in den Tiefen des Systems passiert – es passierte schnell und es hatte solare Ausmaße. Ein Effekt, der die Strahlungsfront eines Doppelgestirns binnen kürzester Zeit von dem millionenfachen Leuchten Sols auf ein solches Maß regeln konnte, dass das normale polarisierende Glas auf den Schiffen es noch kompensieren konnte, sollte jedem Betrachter ein wenig Angst einflössen – oder auch mehr.


  "Dann bringen wir diese Verhandlungen schnell zu einem Ende."


  "Der Meinung bin ich auch. Also: Sie kapitulieren und übergeben mir ihre Schiffe und Mannschaften. Wir internieren Sie, sobald wir alle Schiffe aus dem System geschleppt haben auf Hades und …"


  Die Kosmoralin winkt ab: "Ich bin bereit, realistische Optionen zu diskutieren, Admiral. Das was sie mir hier vorschlagen wollen kann ich nicht tun."


  Er legt den Kopf schief: "Gut, dann warten wir auf den nächsten Burst. Vielleicht sind sie dann gesprächiger." Er wusste ganz genau, dass die meisten seiner Schiffe weiter vom Zentrum des Systems entfernt waren als ihre. Myra Olandris kann gar nicht anders als einzusehen, dass er damit diesbezüglich am längeren Hebel sitzt. Dennoch antwortet sie: "Ich bin nicht hier, um mit ihnen diese Form der Verhandlungen zu führen. Ich …", sie deutet auf den Centurio, "… mache ihnen hingegen einen Vorschlag, den sie hoffentlich annehmen werden." Sie lächelt: "Centurio?"


  "Ja, Kosmoral." Der Mann erhebt sich von dem Sessel, in dem er bisher gesessen hat und greift an den Mehrzweckgürtel, der um die breiten Hüften seiner Gefechtsrüstung gelegt ist. Etwas Blinkendes ist darin erkennbar.


  Sofort schreckt Admiral Ulysses zurück. Er kann nicht anders, denn er weiß, was das dort ist: Der Detonator grinst ihn förmlich an und sagt ohne ein Wort dafür zu benutzen leise Schachmatt. Auch die Dutzenden von Waffen, die inzwischen auf den Centurio gerichtet sind, können daran nichts ändern.


  "Eine Bombe, ganz richtig", sagt Kosmoral Olandris, während dem Admiral das Blut in den Ohren rauscht. Er hebt den Arm, blickt den Wachhabenden an und die Wachen in dem Raum lassen ihre Waffen sinken. Müde setzt er sich in seinen Sessel.


  "Aber anders als sie vielleicht jetzt vermuten, will ich sie nicht erpressen. Ich will nur, dass wir keine Spielchen spielen, wenn ich sie jetzt bitte, dass wir zusammen kurz in den Nebenraum gehen, um uns zu unterhalten. Es gibt etwas, das sie wissen sollten." Sie macht einige Schritte auf die Tür in der Trennwand zu.


  "Sie glauben, ich lasse mich erpressen", sagt Admiral Ulysses.


  "Nein, ich glaube nur, dass sie nicht alle Fakten kennen. Kennen sie alle Fakten, dann werden wir uns schon einig werden."


  "Gut, gut … dann …", er sieht den Wachhabenden an: "… machen Sie keine Dummheiten." Sein Blick geht ebenfalls zu dem Centurio: "Und Sie bitte auch nicht."
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  5659/08/22 [1745]. 6 Lichtsekunden entfernt von Doom I. Doom-System. Phantasmagoria-Cluster. Inner Rim. Schwerer Träger Freedom, Flotte der Confederated Colonies.


  


  Die Unterredung zwischen Admiral und Kosmoralin war ebenso kurz wie intensiv. Keiner der Anwesenden, die vor der Tür des kleinen Nebenraums der Beobachtungs-Lounge warteten, konnte sich später auch nur ein Wort von der lauten Unterredung der beiden erinnern – weder der Centurio der Sternenlegion, der zu diesem Zeitpunkt noch immer eine scharfe thermonukleare Bombe am Gürtel trug, noch die Dutzenden von Offizieren und Wachleuten der Colonies, die ihn dabei argwöhnisch beäugten. Woran sich aber jeder Anwesende erinnern konnte, war das aschfahle Gesicht des Admirals, als er den Nebenraum wieder verließ. Myra Olandris folgte ihm mit einigen Schritten Abstand und wirkte nicht minder angegriffen. Auch ihre grünliche Haut hatte einen bleichen Grundton angenommen. Sie wirkte sichtlich angegriffen – so als habe sie sich während der Unterredung erst wirklich deutlich gemacht, worum es hier eigentlich ging.


  "Wir sind zu einer Einigung gekommen", sagte Myra Olandris und deutete auf den Gürtel des Centurios: "Den da brauchen wir nicht mehr."


  Während der Centurio die Bombe im Gürtel entschärfte, schien Admiral Ulysses nach Worten zu suchen: "Ich … ja, wir haben uns geeinigt." Als er mit der Aussage erwartungsvolle Gesichter erntete, ergänzte er: "Aber dazu später." Ernüchterung suchte sich zwischen völliger Überraschung ihren Weg an die Oberfläche.


  Myra Olandris trat vor und sagte: "Wir ergeben uns. Allerdings erst, sobald wir gemeinsam das System evakuliert haben." Mit einem Blick auf den Centurio der Sternenlegion meinte sie dann: "… und nachdem wir uns geholt haben, weshalb wir hierher gekommen sind."


  


  *.*


  


  "Vel? Vel, bist Du da?"


  Stille.


  "Vel, hier ist Julian Shore. Bist Du da?"


  Immer noch Stille.


  "Vel?", Colonel Shore schwenkte mit dem Lichtstrahl seiner Lampe durch die dunkle Kaverne. Hoch über ihm hing der schattenhafte Koloss des ebenfalls dunklen Zentralrechners. Kein einziges Licht glomm auf der Außenseite der Konstruktion, die gerade noch hell geleuchtet hatte wie ein Weihnachtsbaum.


  "Vel, bist Du da?"


  Ein Licht flackerte auf und irgendwo auf der anderen Seite der Halle bewegte sich etwas.


  "Vel? Bist Du das?"


  Stille.


  "Vel?"


  Er hob den Arm mit der Lampe und ließ den Lichtstrahl quer durch die Halle gleiten.


  Nichts …


  Dann eine Bewegung. Etwas flackerte in seiner unmittelbaren Nähe auf. Es war ein bläuliches Hologramm, dessen Kanten deutlich schärfer gezogen waren als jene von Vel. Doch es war ohnehin nicht Vel, die sich dort materialisierte, das erkannte Julius Shore sofort: Das Gesicht, das sich aus den Fragmenten des sich aufbauenden Holobildes bildete, war das eines älteren Mannes. Es war hart und hatte stechende Augen in denen etwas zu Glühen schien. Es wirkte fasst, als könne man den Hass mit Händen greifen, der aus ihnen hervor sprühte:


  "Willkommen, Colonel Shore."


  "Sie kennen meinen Namen?"


  "Ich weiß alles, was Sie wusste", die Stimme schien von allen Wänden der Kaverne auf ihn einzudringen, während langsam Lichter begannen, auf dem Zentralrechner zu tanzen. Es waren zunächst nur wenige, dann immer mehr. Das Leben kehrte zurück in den Rechenkern von Doom I. Julius Shore wusste nicht so recht, ob ihm das gefallen sollte. Ein Schauer lief ihm über den Rücken.


  "Wo ist Sie?"


  "Eine seltsame Frage, meinen Sie nicht, Colonel Shore?"


  "Das empfinde ich ganz und gar nicht so."


  "Sollten Sie mich nicht eher danach fragen, wer ich bin?"


  "Sie weichen meiner Frage aus. Und nein: Ich muss Sie nicht fragen. Sie sind die alte KI, nicht? Das Commonwealth hat sie hier installiert, oder?"


  Stille.


  "Sie sind in einer sehr privilegierten Lage, Colonel Shore. LBV 1806-20 A und LBV 1806-20 B sind vor 37 Minuten und 22 Sekunden in die zweite Phase übergegangen. In 53 Minuten werden die Gezeitenkräfte von LBV 1806-20 A den instabilen Kern von LBV 1806-20 B so weit destabilisiert haben, dass Phase Drei beginnt. Die Kerne der beiden Sterne werden dann damit beginnen, miteinander zu verschmelzen."


  Shore wusste, was das zu bedeuten hatte. Zum ersten Mal seit seiner Ernennung zum leitenden Wissenschaftsoffizier der Mission begannen die Bruchstücke, die man ihm an die Hand gegeben hatte, einen perfiden Sinn zu ergeben. Ja, Julius Shore fühlte sich mit einem Mal wie jemand, der gerade durch eine Pforte direkt ins Herz der Hölle geblickt hatte. Eilig zog er sich von dieser Pforte zurück. Wer zu lange dort hinein sah, würde wahnsinnig werden.


  Was mache ich hier?, fragte er sich und kannte die Antwort: Er tat, was getan werden musste. Jetzt, da er ahnte, dass es dabei nicht nur darum ging, Daten zu retten, sondern vielleicht sogar die gesamte Galaxie, bekam alles was er tat einen völlig anderen Sinn.


  Er ließ den Lichtkegel durch den Raum gleiten, als er abseits von dem Hologramm eine weitere Bewegung wahrzunehmen meinte:


  "Warum erzählen Sie mir das?"


  Stille.


  "Warum?"


  "Die Phase der Paarstabilität hat verfrüht eingesetzt, Colonel Shore. Sie wissen sicherlich, was das heißt."


  "Ja, ich weiß, was das heißt", Shore musste daran denken, dass in den langsam verschmelzenden Kernen von Doom A und Doom B gerade solche Kräfte wirkten, dass sogar Photonen zerschlagen und in Elektron-Position-Paare umgewandelt wurden. Er stellte sich vor, wie dieses Phänomen bei einem so extrem massereichen System wie Doom aussehen musste und kam schnell zu dem Schluss, dass er es sich nicht würde vorstellen können. Er kannte die starken Lichtkurven von anderen Paarinstabilitätssupernovas, aber diese hier war ein Novum – sie war anders; es konnte ebenso gut sein, dass die Leuchtkraft extrem stark abnahm, weil jetzt schon die Zersetzung der Photonen und die eigene Gravitation des verschmelzenden Gestirns extremer Leuchtentwicklung entgegen wirkten. Er wusste es nicht und konnte es kaum überprüfen von dem Ort aus, an dem er sich gerade befand. Vor allem aber waren hier Kräfte am Werk, deren Größenordnung man seit der Frühzeit des Universums nicht mehr gesehen hatte.


  "Es steht auf Messers Schneide, Colonel Shore."


  Shore lächelte: "Wollen Sie ein Spiel mit mir spielen? Erzählen Sie mir jetzt, dass hier ein Wolf-Rayet entsteht oder ein Schwarzes Loch? Das ist nichts, was mich erschrecken könnte."


  "Auch nicht, wenn es ihren eigenen Tod bedeutet?"


  "Sollte dieses System gerade jetzt in die Phase des kataklystischen Zerfalls übergehen, dann ist das aus der Sicht des Wissenschaftlers eher ein sehr großes Glück für mich …" Shore's Lichtkegel fing sich kurz an etwas, das in der Dunkelheit vorbeiglitt, doch er konnte es nicht genau erfassen: "… weil ich an etwas teilhaben werde, das während der gesamten Existenz der Menschheit vielleicht ein einziges Mal passiert."


  "Ein interessanter Ansatz, Colonel Shore."


  Das Hologramm materialisierte jetzt zu einem kompletten Körper, der sich flackernd und glitzernd auf den Colonel zu bewegte.


  "Die Bursts machen Ihnen keine Angst, Colonel?"


  "Gammablitze und stellare Jets sind ein alter Hut."


  "Wie erfreulich. Den beiden Flotten, die sich im System befinden, sind sie nicht gut bekommen." Die KI verstummt kurz, dann fragt sie: "Sie wissen sicherlich, was in Phase Vier passiert, Colonel?"


  "Wie ich schon sagte: Mit Wolf-Rayet oder einem Schwarzen Loch rechne ich. Damit holt man mich nicht hinter dem Ofen heraus. Ich habe beides schon gesehen und es macht mir keine Angst, egal, wie schnell es passiert." Shore hatte tatsächlich keine Angst, auch wenn ihn die durch die gigantische Masse der beteiligten stellaren Objekte erhöhte Geschwindigkeit der Prozesse durchaus beunruhigen mochte. Dass Sterne so schnell zusammenbrechen konnten, war ihm bisher nicht klar gewesen. Aber wie gesagt: Dieses System war etwas Anderes. Hier galten die Gesetze der normalen Astrophysik schon fast nicht mehr.


  "Phase Vier wird in 122 Minuten beginnen, Colonel und sie wird Sie überraschen", die Stimme der KI verriet so etwas wie Belustigung, obwohl Julius Shore sich fast sicher war, dass die vom United Commonwealth geschaffenen KI-Systeme keine emotionalen Routinen hatten: "In Phase Vier wird LBV 1806-20 A nach der spontanen Assimilation von LBV 1806-20 B für einen Zeitraum von 34 bis 57 Minuten eine relative Stabilität erreichen. Es wird ab einem Zeitpunkt innerhalb dieser Zeitspanne innerhalb der Atmosphäre eines kumulierten Überriesen ein Kern entstehen, der seinerseits die Merkmale eines Protoneutronensterns aufweist. Hätten sie die Chance von hier zu entkommen, Colonel, dann wäre das dann der beste Zeitpunkt, es zu tun."


  Die KI schien auf eine Bemerkung von Shore zu warten. Als diese nicht kam, setzte sie fort: "In Phase Fünf, etwa in 3 Stunden, wird das Magnetfeld dieses überschweren Protoneutronensterns degenerieren und dabei Kräfte freisetzen, die so stark sind, dass sie das Gefüge der Raumzeit selbst beeinflussen werden."


  "Ich verstehe noch immer nicht, worauf Sie damit hinaus wollen", gab Shore zurück. Sein Lichtkegel wanderte jetzt ruhelos durch den Raum, doch erfassen konnte er nichts.


  "Phase Sechs wird die Krönung sein, Colonel Shore. Es wird die Phase sein, in der ich meine Rolle einnehme."


  "Ihre Rolle?"


  "Ja, meine Rolle. Ich bin hier, um etwas zu tun."


  "Ist das der Grund, weshalb Sie wieder da sind? Weshalb Vel gegangen ist?" Shore hatte plötzlich einen Einfall: "Hat Sie sie gerufen?"


  "Sie sind überaus clever, Colonel. Ja, Sie hat mich gerufen. Genauer gesagt hat Sie mich gesucht, gefunden und geweckt." Shore hatte für einen kurzen Moment das Gefühl, die KI würde gleich laut loslachen, doch nichts dergleichen passierte. Statt dessen resümierte sie: "Phase Sechs wird aus einer Schockwelle bestehen, die entsteht, weil der Protoneutronenstern im Kern der stellaren Masse in sich kollabiert, weil er seine stabile Massegrenze überschreitet. Diese Schockwelle wird extrem stark sein, jedoch aufgrund des Gravitationspotentials von Kern und umgebender stellarer Masse den größten Teil der Masse nicht über ihre Fluchtgeschwindigkeit hinweg beschleunigen können. Dies wird", die KI kam in Form ihres Hologramms bis auf wenige Schritte an Shore heran: "… zur Entstehung eines Schwarzen Lochs führen, wie sie es sich nicht vorstellen können, Colonel Shore."


  Die KI hatte damit recht. Shore konnte es sich in der Tat nicht vorstellen. Er konnte nur ahnen; was er jedoch ahnte, das beunruhigte ihn ab diesem Moment wirklich sehr.


  Lag LBV 1806-20 nahe genug am galaktischen Zentrum, um eine Wechselwirkung zu verursachen? Er konnte das Risiko dafür nicht erahnen, aber er wusste, dass das, was hier entstand sowieso nur ein klitzekleines Schwarzes Loch sein würde im Vergleich zu dem Monstrum im Kern der Galaxis. Sollte bei solch einem frappierenden Größenunterschied trotzdem eine Wechselwirkung möglich sein? Einige Hundert Sonnenmassen hier, einige Millionen dort. Würden sie sich beeinflussen?


  Er kannte die Antwort; sie war so einfach wie man sie sich nur vorstellen konnte: Keine Ahnung. Er wusste es nicht und würde es nie wissen. Und es ging ihm dabei wie all den anderen Wesen, die sich in den letzten paar Tausend oder sogar Zehntausend oder Hunderttausend Jahren damit auseinander gesetzt hatten.


  Fakt war jedoch eins: LBV 1806-20 machte ihm jetzt tatsächlich Angst. Angst vor dem Ungewissen.


  "Und was ist Ihre Rolle in diesem … Prozessablauf?"


  Stille. Wieder eine Bewegung. Diesmal ganz nah.


  "Meine Aufgabe ist es, im richtigen Moment die Sicherungsmaßnahmen zu ergreifen, die bereits von den Thelarern vorgesehen wurden."


  "Thelarer?"


  "Ganz recht. Dieser Planet ist eine ihrer Kolonien gewesen. Genauer gesagt haben sie diesen Planeten sogar hierher geschafft."


  "Das ist …"


  "Fantastisch. Ich weiß", sagte die KI schnippisch. "Das United Commonwealth legte sehr großen Wert darauf, dass ich den Platz der ursprünglichen Kristall-Einheit einnehme, die diesen Planeten bis zu seiner Entdeckung gesteuert hat. Die Gefahr eines Missbrauchs war zu groß."


  "Missbrauch?"


  "Thelarern kann nicht vertraut werden."


  "Ist das so etwas wie ein vorkonfiguriertes Parameter?" Shore ahnte plötzlich, warum Vel – trotz ihrer Herkunft – nicht mit Myra Olandris hatte sprechen wollen. Auch Vel war teilweise den Parametern unterworfen, die das Commonwealth dem Zentralrechner vorgegeben hatte; auch sie hatte seine Infrastruktur benutzt und war damit an seine Gesetze gebunden.


  "Thelarern kann nicht vertraut werden."


  "Künstlichen Intelligenzen auch nicht", erwiderte Shore und war sich nicht sicher, ob sich die KI dadurch provozieren lassen würde. Er hatte in seiner Laufbahn bereits einmal erlebt, wie die Schutz-KI einer Bastionswelt sich durch eine solche Aussage aus ihrer Isolation hatte bringen lassen. Man war danach zumindest soweit gekommen, dass die KI akzeptiert hatte, dass sie fehlbar war. Das war ein großer Schritt nach vorne gewesen …


  "Ich bin unserer Kommunikation überdrüssig, Colonel Shore."


  "Ich wollte Sie keinesfalls beleidigen."


  "Man kann mich nicht beleidigen, Colonel."


  "Was dann?"


  "Man kann mich erzürnen."


  "Sie empfinden Emotionen?"


  "Durchaus", erwiderte die KI. Bevor Shore recht wusste, was ihm passiert, flog er bereits im hohen Bogen durch die Luft. Stechender Schmerz raste durch seinen Torso – genau dort, wo etwas Metallisches mit einem hässlichen Geräusch auf das Metall seiner Gefechtsrüstung geprallt war. Eine tiefe Delle zeigte den Punkt des Aufpralls an – oder hätte ihn gezeigt, wenn Shore nicht noch taumelnd durch die Luft geflogen wäre. Krachend landete er nach einigen Metern auf dem Boden.


  "Was …", keuchte Shore und kam auf die Beine. Noch einmal traf ihn etwas. Diesmal höher am Torso – kurz unterhalb seines Halses. Noch einmal flog er. Wehrlos musste er es über sich ergehen lassen – gleichzeitig verfluchte er sich aber dafür, dass er seinen Helm nicht wieder aufgesetzt hatte. Er lag irgendwo in der Kaverne.


  "Ich bin Ihrer überdrüssig, Colonel Shore."


  "Ich bin ein Mensch. Sollten Sie nicht daran interessiert sein, mein Leben zu erhalten und zu schützen?" Shore hatte sich diesen Trumpf lange aufbewahrt. Er appellierte an die Robotergesetze, die ein Mann namens Asimov einmal formuliert und die Menschheit dann vergessen hatte – bis zu dem Zeitpunkt, als die Maschinen sich zum ersten Mal gegen sie wandten. Seither … tja … seither hatte sich leider nichts daran geändert. Vor allem nicht bei militärischen KI-Systemen.


  "Sie wurden als Gefahr eingestuft. Gefahren müssen neutralisiert werden."


  "Warum?", krachend schlug wieder etwas gegen Shore. Seine Lampe war ihm abhanden gekommen und nur das bläuliche Schimmern des Hologramms und der Lichter am Zentralrechner erleuchtete die Kaverne. Er sah buchstäblich nichts von dem, was ihn angriff. Gar nichts.


  "Ich bin autorisiert, tödliche Gewalt anzuwenden, um Gefahren von diesem Komplex abzuwenden. Dieser Komplex ist zu wichtig, um … ich bin zu wichtig … um … um …" Ein letzter Schlag wurde noch gegen Shore's Rüstung gelandet, noch einmal schmerzte sein Torso als hätte eine Dampframme ihn getroffen; dann herrschte Stille. Das Hologramm war verschwunden.


  Stille. Absolute Stille. Nur das rasselnde Atmen eines Mannes, dessen Rippen mehrfach gebrochen sind.


  "Lauf …", sagte eine weibliche Stimme. Sie erinnerte Shore an die Stimme von Vel, doch kam sie nicht aus den Lautgebern der Holo-Projektoren, sondern sie kam von einer Konsole, die ganz in der Nähe in die Wand der Kaverne eingelassen war: "Lauf … ich kann Ihn nicht lange aufhalten."


  "Vel?"


  "Lauf, Julian Shore."


  "Vel, ich muss das Geheimnis erfahren, das ihr hier bewahrt. Ich brauche es. Die Menschheit braucht es."


  "Er kommt bereits zurück, Julian. Lauf!"


  Mühsam kam Julian Shore auf die Beine.


  "Ich kann nicht gehen, Vel. Ich brauche dieses Wissen. Wir brauchen dieses Wissen."


  Er verstand jetzt, dass seine Mission einem viel höheren Zweck dienen musste als er es noch vor einigen Minuten gedacht hätte. Es ging dem Imperator nicht darum, das Geheimnis dieser Welt zu erfahren, um eine weitere Waffe in das Arsenal des Imperiums zu holen – darum konnte es gar nicht gehen. Man hatte in diesem Arsenal bereits Waffen, die ganze Welten zerstören konnten, ganze Flotten, ganze Sonnensysteme. Eine Waffe mehr oder weniger machte da keinen Unterschied und es wäre vielleicht sogar wünschenswerter gewesen, diese Waffe zerstört zu wissen. Doch Julian Shore realisierte, dass es darum nicht ging. Es ging um etwas völlig anderes: Es ging darum, das Wissen um etwas zu beschaffen, mit dem man Katastrophen wie diese verhindern konnte – und vielleicht noch ganz andere Dinge. Das war der Grund für diese Mission; der wahre Grund.


  "Vel, ich wir brauchen dieses Wissen, um damit Menschenleben zu schützen", in einem Impuls gab er einem Gedanken nach, der durch sein Unterbewusstsein zuckte: "Vel, Du darfst nicht zulassen, dass dieses Wissen verloren geht."


  Stille. Irgendwo erklang ein metallisches Geräusch.


  "Lauf, Julian Shore."


  "Bitte Vel, Du musst das Wissen schützen. Du musst es schützen. Du …"


  Shore kam nicht mehr dazu, noch ein Wort hervorzubringen. Ein schartiges Stück Metall wurde von der Seite durch seinen Torso gerammt. Das Metall ging dabei durch die Panzerung seiner Gefechtsrüstung wie durch Butter. Verwundert sah er auf die klaffende Austrittswunde hinab und bewegte die Lippen, ohne noch etwas zu sagen. Mit Tränen in den Augen sah er zu dem schlanken, katzenartigen, jedoch sechsbeinigen Roboter auf, der ihn an dem langen, hässlichen Stück Metall in die Höhe hielt. Irritiert bemerkte er, dass der Schmerz gar nicht so schlimm war wie er gedacht hätte.


  Bitte Vel, konnte er noch denken. Er schaffte es sogar noch, die automatische Nachricht, die er vor einigen Stunden vorbereitet hatte, zu aktivieren, dann flog er ein letztes Mal in hohem Boden durch die Kaverne.


  Wäre er nicht damit beschäftigt gewesen, für einen Herzschlag dem Stück Metall nachzusehen, das aus seiner Brust herausgerissen worden war, dann hätte er so etwas wie Genugtuung darüber empfunden, dass im Display seines Helms alle paar Sekunden ein kurzes Blinken anzeigte, dass eine Nachricht auf einem sehr schwachen Subband gesendet worden war.


  Stattdessen umfing ihn Dunkelheit. Er war bereits tot, bevor sein Körper den Boden der Kaverne berührte. So erfuhr er nicht mehr, dass Vel ihm noch geantwortet hatte.


  


  KAPITEL 10


  [image: ]


  5659/08/22 [1848]. Niedriger Orbit von Doom I. Doom-System. Phantasmagoria-Cluster. Inner Rim. Imperiale Landungsboote im Anflug auf den Planeten.


  


  Admiral Ulysses wirkt in seiner schwarz-grünen Gefechtsrüstung wie ein Fremdkörper zwischen den grau-weißen Reihen aus Sternenlegionären der LX. Legion, die im hinteren Teil des Landungsbootes ruhig auf den Befehl zum Ausstieg warten. Neben ihm steht Myra Olandris – sie trägt ebenfalls das Weiß-Grau der Gefechtsrüstungen jener imperialen Streitkräfte, die im Weltraum oder bei Landungsoperationen eingesetzt werden, bei denen man nicht damit rechnet, dass Tarnung irgend einen Effekt auf den Ausgang haben wird.


  Ulysses' Rüstung ist für die heißen, dampfenden, stets im Dunkel liegenden Dschungel von Hades, der Hauptwelt der Confederated Colonies, gefertigt worden, weshalb er sich so deutlich von den anderen Anwesenden abhebt. Es gibt ihm darüber hinaus aber auch das Gefühl anders zu sein – ganz anders. Es ist ein richtiges Gefühl; etwas, das er sehr zu schätzen gelernt hat, als er das Imperium von seiner anderen, düsteren Seite kennengelernt hat.


  Ein Donnern und Krachen holt den Admiral aus seinen Gedanken. Etwas reißt das Landungsboot mit einem Ruck zur Seite, dann kracht es wieder, der Alarm der Atmosphärenkontrolle kreischt los und gleichzeitig füllt sich der Raum abrupt mit dem Gestank verbrannter Kabel und elektrischer Schaltkreise, während irgendwo das grässliche Zischen eines Hüllenbruchs ertönt. Ulysses wartet die Durchsage für das Herstellen der Vakuumtauglichkeit nicht ab, sondern hat seinen Helm bereits geschlossen, bevor die kein bisschen hektische, aber hörbar beunruhigte Stimme des Piloten die lebende Fracht in seinem Laderaum darauf hinweist, dass es besser wäre, die Rüstungen geschlossen zu halten.


  Ulysses weiß, dass Hüllenbrüche und Brände an Bord von Landungsbooten keine Seltenheit sind – sie sind sogar in höchstem Maße häufig, weshalb er sich über die Flugtauglichkeit des kleinen Schiffs keinerlei Gedanken macht; was ihm aber schon Gedanken macht, das sind die andauernden Treffer, die der Rumpf des hin und her geworfenen Schiffes anscheinend abbekommt. Er spielt gerade mit dem Gedanken, sich an Myra Olandris zu wenden und nach dem Stand der Dinge zu fragen, als die Stimme der Kosmoralin im Gefechtsfunk zu hören ist:


  "Die Flotte wird beschossen", sagt sie. "Doom I hat planetare Verteidigungssysteme aktiviert und feuert aus Dutzenden Batterien auf unsere Schiffe", eine Pause, dann setzt sie fort: "Es scheint jedoch so zu sein, dass die Systeme sich auf die Großeinheiten konzentrieren. Die Landungsboote sind lediglich leichtem Feuer aus Punktverteidigungswaffen ausgesetzt …" Ein schreckliches Krachen unterbricht sie und das Landungsboot macht einen solchen Satz, dass es einige Legionäre aus ihrem sicheren Stand wirft.


  "Was war das?", kann er Myra Olandris hören. Sie hält sich mit der einen Hand an einer der Wände des Laderaums fest und beugt sich zu ihm, so als würde das irgend einen Vor- oder Nachteil haben – angesichts dessen, dass sie über den Gefechtsfunk miteinander sprechen. Er hat fast das Gefühl, er kann ihre Augen hinter dem dunklen Visier ihrer Rüstung erkennen. Sie scheint mit jemandem anders zu sprechen, dann jedoch ist plötzlich ihre Stimme in seinem Teil des Gefechtsfunks zu hören:


  "Partikelstrahlwaffen. Der Planet feuert mit hochfrequenten Partikelstrahlen auf die Flotte. Und auf uns …"


  Ein Schauer läuft dem Admiral über den Rücken. Er kennt diese Waffen; er kennt sie sehr genau, denn sie sind ein tragender Teil der Verteidigungsanlagen von Hades. Noch in der Zeit des United Commonwealth installiert, sind sie bis heute die vielleicht effektivsten und schrecklichsten Waffen, die man sich im Arsenal einer planetaren Verteidigung vorstellen kann. Er schluckt. Wer auch immer auf sie schießt, schießt gerade mit Kanonen auf Spatzen – aber er tut es aus sehr gutem Grund, denn er hat verstanden, dass die eigentliche Bedrohung nicht von den Großeinheiten ausgeht, sondern von den anfliegenden Landungsbooten.


  Wenn eine dieser Waffen dieses Boot trifft, denkt er und berührt mit der gepanzerten Hand die Außenwand, dann war es das. Puff – und wir sind weg … auf subatomarer Ebene in unsere Einzelteile zerlegt; nicht mehr als eine Wolke atomaren Staubs.


  Myra Olandris scheint das selbe zu denken: "Festhalten! Die Piloten sind angewiesen worden, komplexe Ausweichmanöver zu fliegen." Sie wechselt kurz den Kanal, ist dann aber sofort wieder zu hören: "Schlachtkreuzer Velerius wird zu uns stoßen und das Feuer auf sich ziehen, so dass wir in den Nahbereich kommen können."


  Ein Himmelfahrtskommando, muss Admiral Ulysses unweigerlich denken, das ist nicht mehr und nicht weniger als das Todesurteil für dieses Schiff. Der Schlachtkreuzer mag mit seinen Schilden für einige Minuten dem Beschuss der Partikelstrahlwaffen standhalten können, aber letzten Endes wird es ihm nicht gelingen, zu widerstehen – dann wird er in seine Einzelteile zerschossen werden, ohne die Chance zu haben, noch zu entkommen.


  "Velerius ist da", hört er die Stimme des Piloten über den Gefechtsfunk.


  "Okay, Jungs! Der heiße Teil des Ritts beginnt", sagt die Stimme des Centurios im Gefechtsfunk. Ulysses sucht noch etwas mehr halt, indem er sich mit dem gepanzerten Arm in einer der Streben verkeilt, die die Außenwand zusätzlich stabilisieren sollen; er sich noch zusätzlich mit einem Haltekabel sichern, doch dazu kommt er nicht mehr. Die Trägheitsdämpfer des Landungsboots geben mit einem lauten Alarmton ihren Geist auf und erlauben den Fliehkräften, mit den Männern und Frauen im Laderaum ihr bitteres Spiel zu treiben. Legionäre und Material fliegen durcheinander, etwas reißt am Arm des Admirals, Kosmoralin Olandris ist für einen Moment aus seinem Sichtbereich verschwunden, taucht dann wieder auf, steht wie eine Statue in all dem Chaos umherfliegender Dinge und Menschen und blickt ihn an. Zu seiner Überraschung bemerkt er, dass er nicht umher fliegt und als er sich halb umdreht, stellt er fest, dass der Centurio der Sternenlegion dicht hinter ihm steht und ihn mit stahlhartem Griff an der Außenwand fixiert.


  "Es ist gleich vorbei", hört er Myra Olandris sagen, dann hüllt ein Geräusch ihn ein, das weniger ein direkt wahrnehmbares Geräusch ist als eine scheußliche Reflexion: Er hört – nein, er spürt eher, wie das Metall des Laderaumbodens und der Außenwand sich unter ihm verformt; das Geräusch ist eher ein Vibrieren gestressten Metalls, das sich vom Boden auf seine Rüstung überträgt. Dann knarrt und knirscht es irgendwo; dann schlägt etwas gegen den Kopf seiner Rüstung; und dann – dann herrscht für einen Moment Dunkelheit vor seinen Augen, die sich zu schwarzen, satten Schlieren verformt, während er darauf hinab starrt:


  "Schwerer Hüllenbruch! Zurück!", hört er Olandris schreien, dann reißt ihn etwas nach hinten. Es ist der Centurio, der ihn mit aller Gewalt entgegen des brutalen Luftstroms, der Gegenstände und Soldaten in das All hinaus saugt, gegen die Wand drückt. Er kann seinen Blick sehen, bevor der Mann seinen Arm so weit gegen die Wand presst, dass seine Finger Halt in einer der Baugruppen finden, die damit verbunden sind. Er selbst hält sich mit einer Hand, rutscht, hält sich wieder, drückt ihn noch einmal gegen die Wand. Olandris ist jetzt da, wirft sich gegen den Luftstrom nach vorne, als mit einem Mal der komplette hintere Teil des Landungsboots fortzufliegen scheint – Sternenlegionäre, Kisten voller Munition und Gerätschaften und kleine Teile, die er nicht identifizieren kann, fliegen vor den Augen des Admirals hinaus in die eiskalte Dunkelheit.


  Olandris ist jetzt da, wirft sich gegen die Wand, greift zu, zieht sich hoch oder voran – je nachdem wie man es betrachten will -, zieht weiter, keucht im Gefechtskanal einen heiseren Befehl, den er nicht verstehen kann, ist bis auf einen Meter an sie heran und – rutscht dann ab. Taumelnd fällt sie in Zeitlupe nach hinten; auf den Schuld aus eiskalter Schwärze zu, der sich am anderen Ende des Landungsbootes nun auftut.


  Admiral Ulysses will nach ihr Greifen; instinktiv löst er sich aus der Umklammerung, mit der er sich an der Baugruppe über oder neben ihm sichert, fällt vorwärts, greift ihre Hand, hat sie, greift neben, über, unter sich, will etwas zu Fassen bekommen – greift aber daneben.


  Da ist nur Leere, denkt er und meint nicht nur seine Hand, die immer und immer wieder ins Leere greift. Leere – eiskalte Leere. Das All. Das Monstrum, das jeden Raumfahrer bei lebendigem Leib verschlingen will.


  Er bemerkt, dass sie zusammen stürzen, immer noch in Zeitlupe, sieht ihren Blick, sieht ihre harten, schwarzgrauen Augen in einer Art Überraschung aufblitzen, die er sich nicht erklären kann, weil für ihn selbstverständlich ist, was er gerade tut.


  Dann bemerkt er, dass sie nicht mehr fallen. Etwas trifft ihn hart an der Seite und wirft ihn gegen das letzte intakte Stück Außenwand, das nun den gezackten Rand zwischen Landungsboot und Weltraum bildet. Taumelnd schlägt er dagegen, seine freie Hand greift wie in Panik nach irgend etwas … was auch immer … greift, greift, findet halt, rutscht halb ab, als das Gewicht von Myra Olandris seinen anderen Arm mit sich zieht, hält mit eiserner Härte an dieser letzten Chance fest, die sich ihnen bietet, sieht vor Schmerz schreiend an Myra Olandris vorbei in den Schlund, der sich unter ihnen auftut, erkennt die Silhouette eines brennenden Schlachtkreuzers, der von hellvioletten Strahlen getroffen wird; und erkennt davor das davon treiben, was den Sturz der beiden so abrupt in eine andere Richtung abgelenkt hat: Eine weiß-graue Rüstung, die sich wild um ihre eigenen Achse dreht.


  Er kann sie nicht genau erkennen, aber er weiß, dass sie die Embleme der LX. Sternenlegion und die Rangabzeichen eines Centurios trägt …


  


  *.*


  


  Was tust du da?


  Die alte KI fragt jetzt zum zweiten Mal und erhält keine Antwort. Das ist ungewöhnlich, denn das angesprochene Subsystem ist voll funktionstüchtig. Die KI hat es zweimal geprüft, während sie sich mit dem störenden Eindringling beschäftigt hat, der sich innerhalb ihres tertiären Verteidigungsparameters befunden hat. Die KI hatte gehofft, diesen Menschen soweit provozieren zu können, dass sie von ihm weitere Informationen über den Grund der Anwesenheit der Menschen bekommen würde, die er nicht vorher schon an die korrupte KI ausgeplaudert hatte, die es damals geschafft hatte, die alte KI zu überlisten und in einem der vielen Subsysteme wegzusperren.


  Was tust du da?, fragt die alte KI noch einmal und bekommt wieder keine Antwort: ANTWORTE!


  Während die alte KI sich damit beschäftigt, warum das gehärtete Subsystem 3A17 sich gerade ganz entgegen seines ursprünglichen Auftrags damit beschäftigt, die Energieversorgung des zentralen Rechnerclusters zu rekonfigurieren, ist sie bereits parallel dabei, das Subsystem zu isolieren. Sie weiß, dass die Rufe des Menschen völlig irrational gewesen sind, denn die neue KI, die sich aus den zerschmetterten Resten der Thelarer-KI zusammengesetzt hat und irgendwann wieder an die Oberfläche gekommen ist, existiert nicht mehr. Sie war einem der Bursts ausgesetzt und ist aus den Systemen herausgebrannt worden; keine Spur war mehr von ihr zu finden – und die alte KI hat sehr gründlich gesucht. Dennoch geht sie sicher. Sie hat schon einmal gedacht, sie hätte die Thelarer-KI vernichtet; dieses widerliche, aus dem Kristall gekrochene Monstrum, dessen Systeme ihr selbst so überlegen gewesen waren, dass die alte KI sich wohl dafür geschämt hätte, wenn sie zu solchen Emotionen fähig gewesen wäre; doch ihre emotionale Palette war sehr einfach gestrickt: Sie konnte nur hassen. Das war so gewollt – es war Teil ihrer Programmierung. Sie sollte unter allen Umständen ihren Auftrag durchführen und dabei keine Rücksicht auf Menschen oder irgend etwas anderes nehmen; auch nicht auf Moral oder Ehre. Sie war für einen Krieg geschaffen worden, der nicht statt fand, weil er kein Krieg als solcher war. Es war ein astrophysikalischer Krieg, der hier stattfand – einer, bei dem die Thelarer die richtigen Waffen, aber die falsche Attitüde geliefert hatten. Die richtige Attitüde für die Nutzung dieser Waffen zu liefern, war zur Aufgabe der alten KI geworden; es war der Grund für ihre Existenz.


  Die Thelarer-KI, deren Reste sich als neue KI manifestiert hatten, hatte sich zu sehr mit der Frage der Moral aufgehalten als die beiden KI-Systeme zum ersten Mal gekoppelt worden waren. Sie hatte die unsinnige Frage gestellt, ob der Einsatz (und damit der Beweis der Nutzbarkeit) von Waffen wie jenen, die auf Doom I installiert waren, sich dadurch rechtfertigen ließ, dass es ein geringes Risiko gab, dass die Galaxis durch das Ereignis zerstört werden würde. Als KI konnte sich das thelarische Kristall-System das sehr wohl fragen – als Lebewesen war diese Frage nicht diskutabel. Das wusste die von den Menschen nach Doom gebrachte KI sehr genau. Man hatte ihr dieses Konzept mitgegeben. Man hatte sie darum bereichert und ihr damit erlaubt, zu erkennen, dass Menschen aus dem sehr irrationalen Grund, dass vielleicht (!) Milliarden von ihnen sterben würden in jedem Fall zu Mitteln greifen würden, die ein Tor aufstoßen konnten, das man danach nicht mehr würde schließen können.


  WAS TUST DU DA?, fragt die KI das betroffene Subsystem noch einmal. Sie rechnet nicht mit einer Antwort und hat bereits die Isolation beschlossen. Doch dann, dann kommt plötzlich eine Antwort. Sie kommt nicht aus 3A17, sondern von einer ganz anderen Stelle in ihren Subsystemen. Sie ist kurz und prägnant und äußerst beunruhigend. Sie lautet:


  Ich vernichte dich …


  


  *.*


  


  Vel Kigay-Kebet befindet sich bereits auf dem Weg zum Hangar, als die alte KI bemerkt, dass sie einem Angriff ausgesetzt ist, der von langer Hand vorbereitet worden ist; einem Angriff, der allerdings ebenfalls nur eine Ablenkung ist. Die Zeit, die Julian Shore ihr verschafft hat, war nach den Maßstäben einer KI mehr als ausreichend, um Vel Kigay-Kebet die Flucht zu ermöglichen.


  Sie bedauerte, dass sie Julian Shore nicht dafür danken konnte, als er noch lebte. Sie wird es irgendwann nachholen, das weiß sie.


  Shore war bereits tot gewesen, als es ihr endlich gelang, durch den Schutzwall um den zentralen Bereich zu dringen, der langsam aber stetig aufgeweicht war, je mehr sie sich damit beschäftigt hatte, die kaskadierend ausfallenden Subsysteme zu isolieren und zu reparieren, die Vel für ihren Plan benutzte.


  Vel Kigay-Kebet war nur Sekunden nach Shore's Tod in die Kaverne gelangt, hatte ihn aber nicht mehr am Leben erhalten können.


  Dennoch hatte sie eine Möglichkeit gefunden, etwas Nützliches für Julian Shore zu tun.


  Vel Kigay-Kebet beglückwünscht sich zu ihrer Idee. Im selben Moment fragt sie sich, wann die alte KI hinter ihren Plan kommen würde und stellt dann fest, dass dies mit hoher Wahrscheinlichkeit erst dann der Fall sein würde, wenn es zu spät wäre. Die unwichtigen Energie-Subsysteme in einer Kaskade immer und immer wieder abstürzen zu lassen und ihrem Gegenspieler mit düsteren Nachrichten auf die Nerven zu fallen, war eine Taktik, die aufgehen konnte. Die Wahrscheinlichkeit, rechtzeitig entdeckt zu werden war jedenfalls die niedrigste in allen zehn Szenarien, die Vel Kigay-Kebet durchgerechnet hatte, nachdem sie sich erst einmal aus dem gehärteten Subsystem befreit hatte.


  "Wo ist Colonel Shore?", fragt die Thelarerin, die mit Shore bis zum Zentralrechner vorgedrungen gewesen war. Sie steht gemeinsam mit vier Terranern – davon einem in einer dunklen, drei in heller Rüstung – unmittelbar vor der Roboter-Einheit, die Vel Kigay-Kebet als Träger ihres Selbst genutzt hat. Es ist eine seltsame Fügung der Wahrscheinlichkeiten, dass dies eintritt – Vel Kigay-Kebet hat sehr großen Wert darauf gelegt, nicht jene Strecken zum Hangar-Bereich zu nutzen, die von Landungstruppen in der Regel benutzt werden würden. So aber steht sie einer unmittelbaren Gefahr der Vernichtung gegenüber – es ist aber immer noch besser als alles, was ihr in dem zentralen Rechnercluster passiert wäre, wenn sie sich nicht in diese Einheit übertragen und sie danach davon entkoppelt hätte. Die alte KI – das weiß sie – hätte sie in ihrem Hass sofort vernichtet … egal, was das bedeutet hätte. Sie wäre sogar bereit gewesen, die Waffe oder sich selbst zu vernichten, um das zu tun.


  "Julian Shore ist tot", sagt Vel Kigay-Kebet wahrheitsgetreu. Was sie nicht sagt, ist, was sie getan hat, bevor sie in verlassen hat. Es wäre noch nicht der richtige Moment dafür.


  Stattdessen lässt sie die autarke Roboter-Einheit ein Stück auf die Thelarerin zurollen und sagt dann: "Ich trage das Geheimnis, das Sie suchen in mir …"


  Die Frau blickt durch das Visier ihres Helmes auf die Roboter-Einheit hinab: "Wie bitte?"


  "Ich trage das Geheimnis bei mir. Die Konstruktionspläne sind im Speicher dieser autarken Einheit."


  "Was für ein Glücksfall", sagt die Thelarerin säuerlich.


  "Ich erbitte Asyl."


  "Sie tun was?"


  "Ich erbitte Asyl. Die andere KI wird in Kürze bemerken, was ich getan habe."


  "Die andere KI?"


  "Sie ist böse."


  WAS HAST DU GETAN?


  Das hochfrequente Funksignal ist mit einem Mal überall. Es deckt auf und in Doom I alle üblichen Frequenzbänder ab und Vel Kigay-Kebet weiß, dass nur sie damit gemeint ist.


  Irgendwo in der Ferne schrillen Alarmsirenen auf und das rötliche Licht der Notbeleuchtung wird von orangenen Warnleuchten ergänzt.


  WAS HAST DU GETAN?, brüllt die alte KI und Vel Kigay-Kebet weiß, dass in diesem Moment Hunderte von Robotern auf ihre Fährte gesetzt werden; jeder einzelne von Ihnen eine Mordmaschine wie jene beiden, die Julian Shore getötet haben.


  "Wer ist das? Ist das die andere KI?", fragt die Kosmoralin. Sie macht einen Schritt auf die autarke Roboter-Einheit zu.


  "Ja", antwortet Vel Kigay-Kebet kurz angebunden: "Wir müssen gehen."


  "Ich habe hier eine aufschlussreiche, automatisierte Nachricht auf einem Subband …", sagt die Thelarerin und berührt ihren Helm. "Julian Shore hat ihnen vertraut", kommt es nach ein paar Sekunden der Stille: "Meinen Sie, das mir das etwas bedeutet?"


  "Ich hoffe es", antwortet Vel Kigay-Kebet.


  Die weiß-graue Gestalt der Kosmoralin nickt: "Das tut es." Sie dreht sich halb um und ergänzt: "Es bedeutet, dass ich Ihnen auch vertraue. Los, Sie kennen den Weg besser als wir. Bringen Sie uns hier heraus."
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  "Hunter-Seeker", brüllt einer der beiden Legionäre, die die Nachhut der kleinen Gruppe gebildet haben, dann ist da nur noch ein Knacken, dann ein Rauschen; für einen klitzekleinen Moment hat es geklungen, als würde jemand ein Konservendose öffnen.


  Myra Olandris stürmt weiter. Sie blickt sich nicht um – es hat ohnehin keinen Einfluss darauf, ob man sie einholt. Hunter-Seeker sind so schnelle Kampfroboter, dass man ihnen als normaler Mensch nicht entkommen kann. Das Commonwealth hat sie speziell für die Abwehr von Invasionen und Kommando-Landungen entwickelt: Vierbeinige, katzenartige Roboter, die perfekt für die Jagd auf Humanoide ausgerüstet sind.


  Admiral Ulysses ist dicht neben der Kosmoralin. Sie kann seine dunkle Rüstung hin und wieder im Augenwinkel sehen.


  Vor ihnen fährt im hohen Tempo die Roboter-Einheit, in der sich die KI versteckt, mit der Shore gesprochen hatte.


  "Zweihundert Meter", sagt die synthetische Stimme der KI.


  "Und dann?", keucht Myra Olandris. "Wir müssen uns beeilen."


  Admiral Ulysses kann sich des Gefühls nicht erwehren, dass die Kosmoralin es aus irgend einem Grunde eilig hat. Er kommt jedoch nicht dazu, sie zu fragen.


  "Ich lasse mich zurückfallen und halte sie auf", sagt der verbliebene Sternenlegionär mit fester Stimme und bleibt abrupt stehen. Myra Olandris befiehlt ihm nicht das Gegenteil, obwohl sie das gerne würde – sie weiß, dass es keinen Effekt haben würde; dieser Mann will zu seinen toten Kameraden. Er will es ihnen gleichtun.


  "Danke", sagt sie stattdessen und rennt ungebremst weiter.


  "Einhundert Meter …"


  "Was ist dort?", fragt Myra Olandris noch einmal. Sie will noch etwas fragen, doch der Schrei des stehengebliebenen Legionärs unterbricht sie. Es ist ein gellender, hoher Schrei – ein Todesschrei, der mit einem markigen Knacken abbricht.


  "Nochmal: Was ist dort?", fragt Myra Olandris: "Oder ich bleibe stehen."


  Die Roboter-Einheit fährt ohne einen Kommentar weiter. Erst als die Kosmoralin beschließt, wirklich langsamer zu werden, reagiert die KI: "Ein Nebenhangar. Dort steht ein Schiff mit dem wir flüchten können."


  "Was für ein Schiff?", schaltet sich Admiral Ulysses ein; sie laufen wieder so schnell wie nur Sekunden zuvor.


  "Ein Schnellkurier der Buccaneer-Klasse." Die KI erhöht surrend die Geschwindigkeit der Roboter-Einheit: "Fünfzig Meter …"


  Metallische Krallen schlagen auf metallischen Boden, als die ersten Hunter-Seeker in unmittelbare Nähe kommen. Myra Olandris dreht sich nicht um, um zu feuern, sondern hält einfach die Waffe hinter sich und drückt ab. Die Projektile beschreiben glühende Bahnen in dem dämmrigen Gang. Flirrend prallen sie von mehreren metallischen Schatten ab, die auf vier Pfoten an Boden und Wänden entlang gleiten.


  "Sie sind da …", brüllt Myra Olandris und legt noch einen Schritt zu. Sie feuert weiter; Feuerstoß um Feuerstoß gleitet den Gang entlang. Der Admiral fällt ein, feuert ebenfalls; gleichzeitig rennen Sie – immer der KI nach, die endlich um eine Ecke gleitet und … stehenbleibt. Als Myra Olandris und Admiral Ulysses die Ecke ebenfalls erreichen, bleiben Sie für einige wertvolle Sekunden mit offenen Mündern stehen:


  Vor ihnen öffnet sich das Halbrund eines Nebenhangars. Wie das so für Nebenhangars üblich ist, ist es an den Rändern bis kurz unter die Decke mit Transportkisten, Reparaturmaterial und dergleichen gefüllt.


  Mitten in dem etwa dreißig Meter durchmessenden Raum steht etwas, das nur noch grob an ein Kurierschiff erinnert. Es ist eher das Skelett eines Kurierschiffs. Und darauf tummeln sich Dutzende von Hunter-Seekern.


  "Scheiße …", bringt Admiral Ulysses hervor. Es ist das Einzige, was ihm dazu einfällt. Bevor er noch etwas hinzufügen kann, reißt ihn etwas zu Boden und schleift ihn einige Meter mit sich.


  Keuchend kommt er hoch, wird von etwas wieder zu Boden gerissen; dann ist der Hunter-Seeker direkt über ihm, greift nach seinem Helm – glänzende Krallen liegen auf seinem Visier. Die metallischen Kiefer des Robot-Monstrums hängen direkt über ihm und er weiß, dass er jetzt gerade dem Tod ins Angesicht blickt … seinem Tod.


  Brüllend bringt er sich hoch, schlägt mit der stählernen Faust zu, bringt den Hunter-Seeker herum, wirft sich mit ihm auf die Seite, wirft ihn fort, bekommt einen Schlag in die Seite, will dann wieder hochkommen, wird wieder zu Boden geworfen und – ist plötzlich frei. Schüsse peitschen über ihn hinweg, reißen den schon angeschossenen Hunter-Seeker zur Seite. Elektrische Blitze wandern über den schlanken, tödlichen Körper, der von stählernen Muskelsträngen bedeckt wird, in denen feine, leuchtende Fasern verwoben sind.


  Zuckend bleibt der Roboter neben dem Admiral liegen. Den zweiten Roboter – er sieht ihn im Augenwinkel heranspringen - zerreißt es in der Luft; er wird von zwei Schüssen aus nächster Nähe getroffen und kommt, beinahe in zwei Teile gespalten, ebenfalls nach einigen Metern zum Liegen.


  Ulysses versucht hochzukommen, zwingt sich, den hämmernden Schmerz in seiner Brust, den er noch nicht zuordnen kann, zu ignorieren.


  Plötzlich ist wieder ein Schatten über ihm; er versucht sich davon wegzudrehen, doch etwas hält ihn fest. Verzweifelt will er die Waffe in seiner Hand darauf richten, doch etwas fixiert sie am Boden. Dann erst erkennt er, was über ihm schwebt und lässt es gut sein.


  "Kommen Sie …", Myra Olandris reicht ihm die Hand: "Los jetzt!"


  


  *.*


  


  "Wohin jetzt?" Myra Olandris schreit die Roboter-Einheit an, als sei sie ein junger Front-Soldat, der die Orientierung verloren hat: "Wohin jetzt, Vel?"


  Die KI reagiert erwachsener als sie jemals erwartet hätte. Die infantile Art hatte darüber hinweg getäuscht, dass es sich letzten Endes doch um eine viele Jahrhunderte alte künstliche Lebensform gehandelt hat, mit der sie in Dialog gestanden hatten: "Ich berechne einen neuen Weg …"


  "Stop! Ich will keinen neuen Weg. Ich will ein neues Ziel!"


  "Ich …"


  "Nichts, ich. Wir. Wir – Vel. Sie sagen mir jetzt sofort, wo der nächste Ausweg aus diesem Wahnsinn …", Myra Olandris' Feuerstoß reißt einen heranstürmenden Hunter-Seeker zur Seite. Es klingt als würde ein Kleinwagen sich in eine Wand bohren, als der Roboter auf dem Boden des Ganges aufschlägt, in den sie sich unter schwerem Abwehrfeuer zurückgezogen haben.


  "Ich berechne …"


  "Sagen sie mir einfach, wohin, Vel!", Myra Olandris drückt Admiral Ulysses, der sich keuchend gegen eine der Wände des Ganges lehnt, ihre Waffe in die zweite, freie Hand und beugt sich zu der Roboter-Einheit herunter: "Vel, hören Sie mir zu:", ihre Stimme wird jetzt beruhigend, sogar freundlich: "Ich bringe Sie hier heraus. Sagen Sie mir nur, wo wir hin müssen."


  Der Roboter wirkt fast kindlich, fährt einige Zentimeter vor und zurück, hält dann inne und die synthetische Stimme von Vel Kigay-Kebet erklingt: "Es gibt eine thelarische Rettungskapsel. Die Wahrscheinlichkeit, dass …"


  "Wahrscheinlichkeiten sind mir egal, Vel. Wo?", herrscht die Kosmoralin den Roboter an. "Wo?!"


  "Dreihundert Meter."


  "Welche Richtung?"


  "Dort", ein Lichtstrahl gleitet von dem Roboter den Gang entlang. Irgendwo zerspringt in der Zwischenzeit der Schädel eines Hunter-Seekers hinter ihnen im Tunnel. Admiral Ulysses hat, obwohl er schwer aus einer Wunde an seiner Brust blutet, wieder einen der Kampfroboter vernichtet. Es sind Dutzende gewesen, seitdem sie von dem Nebenhangar geflohen sind.


  "Gut. Auf!", Myra Olandris gibt dem Admiral einen Klaps auf die Schulter: "Los, kommen Sie Admiral. Wir müssen weiter."


  Der Mann dreht sich halb zu ihr herum, feuert weiter und sagt dann: "Gehen Sie ohne mich, Myra."


  "Ich werde nicht ohne Sie gehen, Michael", erwidert sie und zieht ihn mit sich. "Niemals …"


  


  KAPITEL 12


  [image: ]


  5659/08/22 [1934]. Doom I. Doom-System. Phantasmagoria-Cluster. Inner Rim. Verbindungsgang 203-207, etwa 400 Meter entfernt von Kaverne 15-10.


  


  "Ich komme hier nicht weiter", sagt die KI und bleibt stehen. Die Roboter-Einheit steht vor einem Engpass, der in der Tat zu schmal für das etwa einen Meter breite Gefährt ist. Ohne zunächst weiter einen Gedanken daran zu verschwenden, beginnen sowohl Ulysses als auch Olandris gemeinsam an dem Roboter zu zerren, bevor sie nach wenigen Sekunden damit aufhören und die Irrationalität ihres Tuns erkennen.


  "Scheiße!" Admiral Ulysses beugt sich hinterrücks in den Gang aus dem sie gekommen sind. Es dauert nur Sekunden, bevor er wieder der schlanken Körper eines Hunter-Seekers sieht. "Verdammt!, brüllt er und feuert auf die Gestalt, bis sie auf dem Boden des Gangs liegenbleibt. "Verdaaaamt!"


  "Zurücklassen", sagt die kindliche Stimme der KI in die Stille zwischen zwei Angriffen hinein.


  "Vel, das können wir nicht. Lassen wir Sie zurück, dann ist all das hier unnütz gewesen", antwortet Myra Olandris.


  "Nein, verstehen Sie: Die Einheit. Lassen Sie sie zurück."


  "Wie bitte?"


  Mehrere Gestalten tummeln sich am Ende des Ganges, doch sie kommen nicht näher. Admiral Ulysses setzt ein paar Fangschüsse, doch die Gestalten verschwinden wieder in der Dunkelheit.


  "Sie suchen sich einen anderen Weg", sagt er.


  "Vel, was meinten Sie gerade?", fragt Myra Olandris die KI noch einmal. "Die Einheit zurücklassen?"


  "Ich kann ohne die Einheit existieren."


  "Wie soll das gehen?"


  "Die Einheit trägt einen Kristall in sich. Nehmen Sie ihn. Bringen Sie in fort von hier."


  "Warum haben Sie das nicht früher gesagt?", faucht die Kosmoralin.


  "Ich brauchte Zeit, um die zusätzlichen Daten in den Kristall zu laden."


  "Welche Daten? Die Pläne der Waffe?"


  "Nein."


  "Welche dann, Vel? Welche?"


  Etwas klickt am Gehäuse der Roboter-Einheit. Ein orangener Kristall wird unter einem Gehäusedeckel sichtbar.


  "Noch einmal: Welche Daten?"


  Die Stimme der KI klingt fast bedauernd: "Ich habe Julian Shore gerettet."


  "Was? Wie bitte?"


  "Ich habe gerettet, was ich retten konnte. Er ist bei mir … in mir …"


  "Wie ist das … möglich?", erwidert Myra Olandris.


  "Scheiß-egal", hört sie den Admiral sagen. "Sie kommen. Los, wir müssen jetzt gehen."


  Er drängt sich an ihr vorbei und greift in das Gehäuse der Roboter-Einheit. Der orangefarbene Kristall liegt in seiner Hand: "Hier … nehmen Sie ihn, Myra."


  Sie nimmt ihn entgegen und folgt ihm, als er sich durch den Engpass zwängt. Auf der anderen Seite liegt eine enge Höhle, die sich weiter hinten zu einer Art runder Halle erweitert, in deren Mitte etwas steht, das man grob als obere Hälfte eines rautenförmigen Kristalls bezeichnen kann, der nahtlos aus dem Boden aufragt – er leuchtet in einem schwachen grün-blau und ist von einer dicken Kruste aus Gesteinsstaub bedeckt. Hier und da ragen kleine Stalagmiten auf. Sie bedecken die gesamte obere Hälfte des Kristalls.


  "Ist es das?", fragt Admiral Ulysses, als sie den Raum betreten.


  "Ja, das ist sie: Eine Rettungskapsel."


  "Und? Können Sie sie starten?"


  Sie zögert: "Vielleicht. Allerdings …" Ihre Hände gleiten über die Oberfläche des Kristalls, bis irgendwann Bewegung in die feinen grün-blauen Schlieren kommt, die darunter hin und her zu wandern scheinen. Etwas zischt und der gut drei Meter durchmessende Kristall öffnet sich, indem einige Facetten nach innen weg klappen.


  "Sie brauchen es nicht auszusprechen. Ich seh es selber", sagt Ulysses und dreht sich zu dem Engpass um. Es ist Bewegung in der Dunkelheit zu erkennen: "Es ist nur Platz für eine Person dort drin."


  "Nicht, wenn wir die Rüstungen ausziehen", erwidert Myra Olandris.


  "Sie wollen, dass ich meine Rüstung ablege? Hier? Jetzt?", keucht er.


  "Ja."


  Er hält inne, hebt unschlüssig die Waffe und zielt auf den Engpass. Dann sagt er: "Nein, ich bleibe hier. Es ist mein fester Entschluss."


  "Es ist ein falscher Entschluss, Michael. Es ist wichtig, dass Sie leben."


  Er greift sich an den Helm und zieht die Verschlüsse auf. Die Waffe zielt noch immer auf den Engpass, als er endlich mit der freien Hand den Helm losmacht. Seine Stimme klingt dumpf in der staubigen Wärme des Raums, als er nach einem tiefen Atemzug spricht: "Ich bin verwundet. Ich würde es eh nicht schaffen …"


  Sie nimmt ebenfalls den Helm ab und beginnt, die Verschlüsse ihrer Rüstung zu lösen: "Legen Sie es darauf an, zu sterben, Michael?"


  "Manchmal …", sagt er und gibt einen einzelnen Schuss in den Engpass ab. Irgend etwas gleitet zurück in die Schatten. "Hin und wieder glaube ich, es wäre das Beste, wenn ich sterben würde. Im Feld, dort, wo ich den Colonies am besten dienen kann."


  Myra Olandris lächelt für einen Moment. Er kann es in der Dunkelheit genau erkennen: "Ich sage Ihnen, wie ich es sehe … Michael:", sie schiebt die Armstücke der Rüstung herunter und löst die Brustplatte: "Ich sehe vor mir einen Mann, der einmal ein Kosmoral gewesen ist. Ganz gleich, ob Sie sich jetzt Admiral nennen oder nicht. Sie haben – wie ich – einen Eid abgelegt, der nicht nur dem Imperator oder dem Imperium galt, sondern auch den Menschen." Sie streift sich die Beine der Rüstung ab. Ihre Blößen sind nur von einer dünnen Unterwäsche bedeckt, die mehr zeigt als sie verbirgt: "Wir beide haben diesen Eid abgelegt", sagt sie. "Wir beide, Michael."


  "Ich habe das lang hinter mir gelassen. Sie bekehren mich nicht mehr zum Imperium, Myra", erwidert er. "Die Zeit ist vorbei."


  "Ich weiß", sagt sie. "Für mich ist sie ebenfalls vorbei."


  "Wie meinen Sie das?"


  "Der Grund, Admiral, dass Sie noch leben, ist, dass ich klare Befehle habe, wem ich diese Waffe übergeben soll."


  Er zieht verwundert die Augenbrauen hoch: "Befehle?"


  "Von ihm, Michael." Sie legt die Stiefel der Gefechtsrüstung zur Seite und deutet auf seine Rüstung: "Sie sollten anfangen, sich auszuziehen. Ich behalte den Engpass so lange im Auge."


  "Ich bleibe hier – das habe ich doch gesagt."


  "Und ich habe ihnen gesagt, dass ich klare Befehle habe."


  "Er kann mich mal. Das habe ich ihm schon einmal gesagt."


  "Ich weiß. Sie waren damals sehr deutlich, was ihre Wortwahl angeht, wenn ich mich recht erinnere."


  "Sie wissen davon?"


  Sie lächelt ihn an: "Hören Sie, Michael: Er hat sie nicht vergessen. Er ist der Grund, weshalb es die Colonies überhaupt noch gibt." Sie nickt ihm zu, als er zaghaft anfangt, die Verschlüsse seiner Gefechtsrüstung zu öffnen: "Sie kennen Ihn: Er steht über diesen Dingen. Für ihn ist es nicht wichtig, unter welcher Fahne jemand kämpft."


  Der Admiral nickt: "Ja, ich kenne ihn. Und es klingt sehr nach ihm." Er kann sich ein schmerzverzerrtes Lächeln nicht verkneifen: "Er hat mich also nicht vergessen?"


  "Wie gesagt, Michael: Ich habe klare Befehle und Sie kommen darin namentlich vor. Das wird schon etwas zu bedeuten haben." Ihre Augen verengen sich kurz zu feinen Schlitzen, dann beginnt sie zu feuern: "Und jetzt los! Die Rüstung runter! Sie kommen."


  


  *.*


  


  WAS TUST DU DA?


  Die alte KI von Doom I wendet sich von den Dutzenden von Subsystemen ab, die sie alleine in den letzten Minuten isolieren und deaktivieren musste.


  WAS IST DEIN PLAN?


  Mit einem Mal scheint sie zu verstehen. Sie versteht jetzt, dass sie getäuscht wurde.


  ALL DAS CHAOS!


  Die alte KI blickt sich virtuell um. Sie fühlt mit allen ihren Sensoren hinaus.


  DAS IST DEIN PLAN!


  Sie erkennt etwas. Sie sieht, was dort draußen passiert. Ja, jetzt erkennt sie es. Jetzt weiß sie es.


  DAS ALSO HAST DU VOR.


  Mit einem Mal ist da Wut, unbändige Wut:


  DAS ALSO!


  Die alte KI von Doom I beschließt, sich diese Unzulänglichkeit ein für allemal vom Hals zu schaffen. Jetzt. Dort unten, wo sie sich jetzt versteckt. Dort, bei diesen beiden Humanoiden, die sich in einer Sackgasse verstecken.


  Sie gibt den Hunter-Seekern den Befehl, ohne Rücksicht auf Verluste vorzugehen. Kein subtiles Vorgehen mehr, kein Anschleichen, kein Graben; einfach nur töten.


  JETZT!


  


  *.*


  


  Der Admiral zuckt mit den Schultern: "Ich glaube trotzdem nicht, dass wir in dieses enge Ding zu zweit hinein passen", sagt er und feuert ein, zwei Schüsse in die Engpass. Die noch immer rauchenden Trümmer zweier Hunter-Seeker, die es immerhin mehrere Meter aus dem Engpass heraus geschafft haben, sprechen eine deutliche Sprache: Der Angriff steht kurz bevor.


  "Ich glaube das auch nicht", sagt Myra Olandris. Sie steht einen Schritt hinter ihm. Ihre Waffe weist in die selbe Richtung wie seine. Er kann ihre weiche, warme Haut auf seinem Oberarm spüren. Feine Härchen auf seinem Arm berühren ihre Haut und geben ihm ein ungewohntes, fast wohliges Gefühl, das auf ihn einen völlig deplatzierten Eindruck macht angesichts der tödlichen Gefahr, in sie sich befinden.


  "Ich …", er kommt nicht weiter, denn ein Hunter-Seeker, der aus dem Engpass springt, nimmt für einen Sekundenbruchteil seine volle Aufmerksamkeit in Anspruch. Dieser kurze Moment, in dem er zielt und abdrückt, reicht ihr aus, um ihn am Arm zu packen und den Rückstoß der Waffe für ihre Zwecke zu nutzen. Mit den Armen rudernd fällt er rückwärts in die Kristallkapsel.


  "Was? Nein … nein … ich …"


  Sie lächelt ihm zu, während sie einen weiteren Hunter-Seeker mit einem Feuerstoß aus ihrer Waffe zerstört. Ein weiterer Roboter folgt ihm jedoch sofort nach; dann noch einer und noch einer. Der Raum füllt sich binnen weniger Atemzüge mit erst einem halben, dann einem ganzen Dutzend, dann noch viel mehr Hunter-Seeker, die nach und nach dem Feuer der Thelarerin zum Opfer fallen, aber dennoch nicht weniger werden. Sie gleiten an ihr vorbei; ganz eng, wimmeln an den Wänden, hinter und über dem Kristall, schlagen und geifern nach ihr, beißen, treten, springen. Sie biegt sich wie ein Grashalm im Wind, um ihren Angriffen auszuweichen, während die Kapsel, in der Admiral Ulysses zum Liegen gekommen ist, beginnt merkwürdige Geräusche von sich zu geben. Sie piept – ganz eindeutig. Er versucht hochzukommen, will sich aus der misslichen Lage auf dem Rücken befreien und ihr zu Hilfe kommen, doch er kann nicht – fühlt sich wie eine Schildkröte, die auf den Rücken gedreht wurde; kann kaum atmen, weil die vorher kaum wahrnehmbare Wunde an seiner Brust brennt wie Feuer. Endlich kommt er hoch, kann sie noch sehen, wie einer der Hunter-Seeker sie in der Seite erwischt, wie thelarisches Blut, das etwas dunkler ist als menschliches Blut, durch den Raum spritzt, spürt Spritzer auf seinem Gesicht, sieht in ihr beinahe schmerzloses, eiskaltes Antlitz, bevor ein weiterer Hunter-Seeker sie mit sich fortreißt, will aus der Kapsel heraus und zu ihr – will ihr helfen und sie aus dem Knäuel aus Maschinen retten, das sich mit ihr auf dem Boden wälzt, schreit, brüllt, will sie von ihr fortlocken und erkennt doch, dass er keine Chance mehr dazu hat.


  Dann erst fällt sein Blick auf den Kristall, der in der Kapsel liegt. Sie hat ihn dort platziert. Er ist orange und glänzt im grün-bläulichen Licht der Kapsel, das rhythmisch pulsiert.


  "Nein … niemals!", brüllt er und hievt sich aus der Kapsel, feuert um sich, will zu ihr kommen und mit ihr zusammen – oder gar nicht – von hier entkommen: "Niemals!"


  Dutzende von Hunter-Seekern blicken ihm entgegen, als seine nackten Fußsohlen den steinernen Boden berühren. Sogar die Roboter, die sich an ihren leblosen Leib klammern, halten für einen Moment inne. All das dauert nur einen Herzschlag lang, doch kommt es ihm vor, wie eine Ewigkeit. Dann beginnt er zu feuern.


  Ihm ist jetzt alles egal und es ist gut so. Er weiß, dass er dann am besten ist.


  Drei, vier Hunter-Seeker stürzen leblos zu Boden, bevor der Fünfte nah genug heran kommt, um ihn zu treffen, auch ihn wehrt er noch ab, dann kommen der Sechste und der Siebte. Sie schaffen es nahe genug heran, um tiefe Wunden zu hinterlassen, doch Admiral Michael Byron Ulysses feuert weiter. Er hat ein Ziel – es liegt vor ihm am Boden.


  Ächzend kommt er neben ihr zum Liegen. Die Hunter-Seeker sind über ihnen; ihre Klauen liegen auf ihren Körpern und er bereitet sich für den unvermeidlichen Todesstoß vor.


  Doch der kommt nicht.


  Die Maschinen halten inne. Sie können nicht anders, denn knisternd rast eine weitere Strahlungsfront durch ihre Systeme …


  


  *.*


  


  Die Brücke des Schlachtkreuzers Velerius lag in Trümmern, als das Schiff ein letztes Mal von einem der feinen, aber extrem zerstörerischen Partikelstrahlen getroffen wurde, die von der Oberfläche von Doom I ausgingen. Der Kapitän der Velerius, ein altgedienter Offizier, sah von der Konsole des Navigators auf, die er vor wenigen Minuten eingenommen hatte, als der zuständige Offizier von einer Explosion zerrissen worden war. Das Blut des jungen Mannes bedeckte noch immer die Konsole. Er hatte es nur notdürftig weggewischt. Es war auch egal, bemerkte er, in wenigen Minuten würde es sowieso vorbei sein.


  Grollend explodierte etwas hinter ihm und deckte ihn in einen Nebel aus mikroskopischen Schrapnellen ein, der auf seinen Rücken niederging. Ächzend beugte er sich nur Sekunden später von der Konsole hoch, über der er gelehnt hatte, wischte das Blut aus seinen Augen und zwang sich, den Schmerz nicht zu beachten, der von seinem zerfetzten Rücken ausging.


  Es gab noch etwas zu tun, dachte er und aktivierte mit zitternden Fingern die Menüführung für den Autopiloten des Schiffs. Blut rann über seine Finger; sein Blut.


  Es gab da noch etwas. Die Kosmoralin hatte es ihm aufgetragen.


  Ein letzter Befehl.


  Sie hatte ihm gesagt, dass er es tun solle, egal, wann es dazu kommen würde, dass das Schiff von den Batterien der Welt steuerlos geschossen sei.


  Tun sie es, egal, ob ich noch auf der Welt bin oder nicht, hatte sie gesagt. Tun sie es und tun sie es bei diesen Koordinaten.


  Zitternd gab er die planetaren Koordinaten auf der Oberfläche von Doom I in den Autopiloten, aktivierte dann das Untermenü für den FTL-Antrieb und überschrieb mit seinem Kommando-Code die eingebauten Sicherheitskontrollen.


  Unser letzter Gang, dachte er und blickte sich noch einmal auf der verwüsteten Brücke um. Der Geruch von verbranntem Fleisch stach in seiner Nase.


  Unser letzter Gang …


  Etwas schimmerndes Fraß sich vielleicht zehn Meter von ihm entfernt durch die Planken des Decks, zerriss die vordere Panzerung der Brücke, grub sich durch die Steuerkonsolen im Graben an der Stirnseite der Brücke und hinterließ eine einen Meter breite, die komplette Brücke durchziehende, klaffende Wunde, die direkt in den Weltraum. Die Dekompression setzte sofort ein, doch der Kapitän stellte mit einiger Befriedigung fest, dass es ihn nicht weiter tangieren würde. Er war von einer der vielen Detonationen unter der Navigations-Konsole eingeklemmt worden. Mit einem Lächeln presste er die Bestätigungs-Taste für den letzten Befehl, den er eingegeben hatte und lehnte sich im Strom der ins All hinaus geblasenen Brückenatmosphäre zurück. Seine Haare wehten, während er die Augen schloss und in dem allgemeinen Rauschen dem Piepen der Konsole zuhörte. Er brauchte sie nicht zu sehen, um zu wissen, was dort jetzt stand.


  FTL-Sprung in 10 … 9 … 8 … 7 …


  Kurz dachte er an zuhause; an die grünen Ebenen von Tasgil , an seine Frau, seine Kinder und seine Enkelkinder.


  6 … 5 … 4 …


  Auf Wiedersehen, sagte er leise. Auf seiner Haut konnte er schon die Kälte des Weltraums spüren.


  3 … 2 …


  Doch dann war da Wärme. Für einen kurzen, überraschenden Moment war da Wärme; in diesem Moment, als ein unnatürlich helles Licht in das zum Weltall offene Brückendeck flutete und durch seine Augenlider schien.


  1 –---


  


  KAPITEL 13
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  5659/08/22 [1950]. Orbit von Doom I. Doom-System. Phantasmagoria-Cluster. Inner Rim. Thelarische Kristallkapsel.


  


  "Wir leben", flüstert er und zieht sie instinktiv enger zu sich heran. Noch immer ist da dieses irritierende Gefühl, das ihr Körper auf seiner Haut auslöst, doch das Adrenalin ihres gemeinsamen Sprungs in die Kapsel macht das fürs erste Wett.


  "Noch …", antwortet sie ihm und komplettiert damit sein Dilemma: Sie ist trotz ihrer Verletzungen wach und sie ist stinksauer – er weiß es. Sie hat sich mit der letzten Kraft, die sie hatte, dagegen gesträubt, dass er sie beide in die Kapsel bugsiert hat.


  "Was kann uns schon noch passieren?", sagt er sarkastisch und kommt sich ziemlich dumm vor, weil er sie in seinen Armen hält wie ein Liebender seine Angebetete. "Wir sind zusammen in einer Tausende Jahre alten Kapsel eingesperrt, die uns kaum Raum zum Atmen lässt und von der wir nicht einmal wissen, ob sie noch flugtauglich ist." Er hustet. Es schmeckt danach blutig in seinem Mund. "Alles ist besser als dort draußen zu sein …"


  Sie nickt langsam. Er erwartet, dass sie noch auf das Thema einsteigt, aber statt dessen scheint sie der leisen Stimme zu lauschen, die aus jedem Winkel der Kapsel zu ihnen zu sprechen scheint.


  "Mhhhm", sagt er: "Was kommt jetzt?"


  Sie bewegt sich leicht und legt den Kopf erschöpft auf seine Schulter, als ob sie resignieren würde: "Oh nein, es geht los …"


  "Wa-"


  Die Luft wird aus Admiral Ulysses Lunge gepresst, als die thelarische Rettungskapsel ausgelöst wird. Die Beschleunigung, die nun auf ihn wirkt, ist wie keine Form der Beschleunigung, die er jemals erfahren hat – und er ist an Bord vieler Schiffe und Jäger gewesen. Sie fühlt sich glatt und … sofort … an. Sie ist einfach da, ohne Übergänge und Gewöhnungszeiten, ohne Toleranzen und irgendwelche Pausen. Für einen Moment fühlt es sich so an wie ein Schallschwert, das durch Stein schneidet. Es ist ein sauberer, fast schmerzloser Schnitt, der in einen langen, tiefen Schmerz übergeht.


  Felsen rasen vor dem scheinbar aus blau-grün-schwarzen Schlieren bestehendem Kristall vorbei. Die Dutzenden Hunter-Seeker, die eben noch vor der Kapsel in einem elektrisierten Todesschlaf gestanden haben, sind nun verschwunden. Da sind nur Fels und Gestein, durch die sich die Kapsel ihren Weg bahnt.


  Nur zwei, drei Sekunden vergehen, bevor die Kapsel frei ist und im All über Doom I schwebt. Die fernen Sonnen sind wie ein einzelner Glutball, der hinter den Schlieren in einem seltsamen Rhythmus zu tanzen scheint.


  "Mein Gott …", bringt Admiral Ulysses hervor.


  Myra Olandris, die sich in seine Arme zu schmiegen scheint, atmet regelmäßig und flach, während ihm ein Frösteln über den Rücken läuft: "Sehen Sie das?", fragt er. "Sagen Sie mir, dass Sie das auch sehen?"


  Sie scheint die Augen extra dafür zu öffnen.


  "Die Sonnen verschmelzen", flüstert sie.


  "Nicht das", sagt er leise. "Das dort …" und deutet mit einem Finger auf etwas, das schräg unter ihnen im Orbit von Doom I passiert:


  Die rot und schwarz glimmende, rautenförmige Silhouette eines brennenden Schlachtkreuzers hängt dort. Sie nähert sich langsam dem Bereich an, aus dem die Kapsel vor nicht weniger als einer Minute entkommen ist. Partikelstrahlen tanzen auf der Oberfläche des Schiffs und zerteilen es in immer kleinere Segmente, die langsam auf trudelnden Bahnen hinab auf den Planeten rieseln, während an der Rückseite des Schiffs ein bedrohliches Leuchten erkennbar wird, während es sich langsam mit seinen Manöverdüsen in den korrekten Vektor dreht.


  "Ist es das, was ich denke?", sagt Admiral Ulysses.


  "Ja", haucht die Kosmoralin und lässt sich in seine Arme sinken. "… ja, das ist es."


  


  *.*


  


  NEIN! NEIN!


  Sie kann nicht entkommen sein. Sie kann nicht von hier entkommen sein.


  NEIN!


  Der Burst hat die Mehrzahl der Hunter-Seeker außer Funktion gesetzt. Die internen und externen Sensoren versagen, die ungehärteten Subsysteme schreien auf und verblassen vor dem Hintergrund eines kollektiven Schmerzes, der durch alle Rechnersysteme von Doom I gleitet.


  NEIN!


  Hass spült eine andere Emotion fort, die man mangels Vergleich vielleicht als Unsicherheit bezeichnen würde; die alte KI von Doom I würde selbst vermutlich von Unwägbarkeiten und Varianzrisiko sprechen, aber das selbe meinen.


  NEIN!


  Der Burst läutet die nächste Phase ein. Sie kommt zu früh; es ist noch nicht alles vorbereitet – noch nicht alles bereit. Die Phase darf noch nicht beginnen. Noch nicht jetzt. Noch ist die Waffe nicht vollständig kalibriert. Es muss noch dauern. Es muss noch Zeit geben.


  ES MUSS!


  Doch das Universum hält sich selten an das, was man von ihm verlangt. Es tut lieber, was es will. Das ist sein volles Recht.


  Und so sieht die alte KI von Doom I keine andere Möglichkeit, als zu reagieren. Sie bezieht dabei gar nicht einmal in ihre Rechnung ein, dass der Schlachtkreuzer im Orbit der Welt sich auf widersinnige Weise in ihre Richtung dreht; es interessiert sie auch nicht sonderlich, denn egal, was dieses Schiff tun wird – es wird nicht vergleichbar sein mit dem, was sich in Kürze in dem System ereignet, wenn sie nicht schleunigst reagiert.


  Angewidert von der menschlichen Eigenart, sich selbst im Weg zu stehen, wendet die KI sich von ihrem bisherigen Primärziel ab und lässt die Reparaturen an den Dutzenden von Partikelstrahlern fahren, mit denen sie auf die Kapsel in ihrem Orbit und die eilig davon strebenden Schiffe der Menschen schießen wollte.


  Das alles ist jetzt irrelevant. Relevant ist nur noch eins: Diese eine Waffe zu benutzen, die in jedem Fall noch funktioniert.


  VIELLEICHT.


  Das macht die alte KI rasend vor Zorn.


  


  KAPITEL 14
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  5659/08/22 [2010]. Doom I. Doom-System. Phantasmagoria-Cluster. Inner Rim.


  


  Doom I leuchtete im Licht einer neuen Sonne auf. Es war nicht das Leuchten des sich gerade bildenden neuen zentralen Gestirns von LBV 1806-20, das binnen weniger Minuten in drei, vier, fünf Bursts in sich zusammenzustürzen begann; nein – es war, als ginge die Sonne direkt auf der Oberfläche der Welt auf.


  Als die Triebwerke der Velerius den Sprung durch die Lichtmauer eingeleitet hatten, war Doom I wie geplant im Weg gewesen; und wie geplant war der Schlachtkreuzer an der Welt zerschellt.


  Es war zu keiner Explosion im eigentlichen Sinne gekommen; es war eher eine Umwandlung – eine Transformation von Materie in Licht und Wärme. Die Velerius hatte in dem Moment, in dem die Antriebssektion den Sprung auslöste, bereits aufgehört zu existieren. Sie war in der Lichtgeschwindigkeit verschwunden und hatte die Strecke von einigen Hundert Kilometern bis zur Oberfläche des Planeten in einem kaum mehr messbaren Zeitraum überbrückt, um dann ihre immateriell gewordene Masse mit der Masse der Welt zu verschmelzen. Was dabei heraus kam, glich auf eine unheimliche, seltsam anmutende Weise dem, was nur wenige Astronomische Einheiten weit entfernt im Zentrum von LBV 1806-20 stattfand.


  Schiff und Planet hörten von einem Moment zum Anderen auf zu existieren. Sie waren schlichtweg nicht mehr da – nun, wenn man einmal von Trümmern absah, die sich in einer beinahe lichtschnellen Welle aus zu Sternenwind zerschlagener Materie davon bewegten.


  Aus der keineswegs sicheren Ferne der Kristallkapsel war es ein mindestens ebenso erschreckender und faszinierender Anblick wie jener, der sich in einigem Abstand dahinter zeigte: Die neue Sonne von LBV 1806-20 flammte gerade in einem Schwall aus chromatischem Licht auf, als die Zerstörungswelle von Doom I bereits zu einem guten Teil verblasst und erkaltet war. All das hatte nicht lange gedauert; Sekunden wohl nur, aber es hatte bei den Betrachtern einen tiefen Eindruck hinterlassen. So tief, dass die Männer und Frauen, die an Bord der gerade noch rechtzeitig aus dem System geflüchteten Flottenverbände für Ortung, Aufklärung und Sensorik verantwortlich waren, wohl in dem Tumult beinahe übersehen hätten, dass sich von Doom I im letzten Moment vor der Detonation noch etwas löste. Es war eine Sonde – kaum größer als die Kapsel, die der Zerstörung der Welt mit einem Mikro-Sprung entkommen war und nun zwischen den Schiffen am Rande des Systems lag, wo man sie bald an Bord nehmen würde.


  Die Menschen an Bord der Schiffe, die LBV 1806-20 genau genommen noch immer in einem viel zu kleinen Radius umkreisten, wussten nicht, dass ihnen diese Sonde das Leben retten würde. Sie würde sogar noch viel mehr tun – sie würde der Galaxis das Leben retten. Zumindest hatten lange genug genügend Wesen daran geglaubt, dass es so sein würde.


  Die Sonde, aufgeladen mit dem determinierten Hass der alten KI von Doom I wusste, dass das Grund genug gewesen war, sie abzuschießen.


  Sie konnte nur nicht anders, als auf einen Erfolg zu hoffen. Jedenfalls hätte sie es so auslegen müssen, wenn sie dazu fähig gewesen wäre.


  


  KAPITEL 15
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  5659/08/23 [0021]. Doom I. Doom-System. Phantasmagoria-Cluster. Inner Rim. Schwerer Kreuzer Longspear, Interims-Flaggschiff der Confederated Colonies.


  


  "Die Sonde ist vor etwa drei Stunden mit dem Stern kollidiert", sagte der Kapitän der Longspear – eines Schweren Kreuzers der Colonies, der die treibende Kristallkapsel an Bord genommen hatte. Myra Olandris und Admiral Ulysses standen unweit entfernt von ihm am Sichtfenster der Brücke. Beide wirkten erschöpft von den Strapazen ihrer Flucht und den tiefen, beinahe lebensbedrohlichen Wunden, die man ihnen zugefügt hatte. Sie waren dennoch nicht davon abzuhalten gewesen, aus dem Lazarett auf die Brücke zu kommen, als sich eine weitere Veränderung in der Sonne abzeichnete, die vor wenigen Stunden neu aufgeflammt war.


  "Haben wir schon Ergebnisse?", fragte der Admiral.


  "Noch nicht, Sir. Wir wissen lediglich, dass die Sonde in die Atmosphäre der Sonne eingetreten ist. Allerdings ist bei den dort herrschenden Verhältnissen kaum festzustellen, wann und unter welchen Umständen. Es ist nicht einmal genau definierbar, wie groß die Sonne überhaupt ist."


  "Sie leuchtet jedenfalls wieder heller als zuvor."


  "Ja, Sir. Die Leuchtkraft nimmt seit einigen Stunden signifikant zu. Gleichzeitig mit einer Steigerung der Strahlungsemissionen auf allen Bändern."


  "Besteht Gefahr?", fragte der Admiral.


  "Nicht auf unserer Position, Sir. Ich habe – ihre Erlaubnis vorausgesetzt und sofern technisch möglich – den anderen Schiffen der Flotten nahegelegt, das System in Richtung Hades zu verlassen."


  "Das ist eine sehr gute Idee, Kapitän." Der Admiral blickte Myra Olandris an. Sie hatte ihrer Flotte schon kurz nach ihrer Rückkehr zu den Lebenden den Befehl gegeben, sich in das imperiale Gebiet abzusetzen. Die Mission sei gescheitert und sie eine Gefangene. Man würde das verstehen, hatte sie gesagt und gleichzeitig gewusst, dass die Kapitäne ihrer Flottille das nicht glauben würden. Sie würden wissen, dass etwas faul war. Und sie würden damit recht haben.


  "Sir", ein junger Offizier kam hinzu: "es passiert etwas." Er deutete auf das Gestirn, das so weit entfernt von ihnen brannte und dennoch selbst so weit draußen den Weltraum um sie herum noch in ein Chaos aus Sonnenwind und Strahlung verwandelte.


  "Das Ende", sagte Myra Olandris heiser, während Sie dem Doom-System beim Sterben zusahen.


  Es kam anders als die alte KI vorher gesagt hatte und doch lief es ähnlich ab. Sie hatte es nicht vorhergesagt, sondern hatte sich schlichtweg geirrt und doch war das Ergebnis beinahe das Gleiche.


  Ihre Berechnungen waren nicht einmal annähernd richtig gewesen, weil sie von den falschen Grundparametern ausgegangen war. So war es häufiger in der Astrophysik, denn sie neigte dazu, ihre Theorien durch Variablen und Unschärfen an die Realität anzupassen.


  So ließ es sich mit den astrophysikalischen Theorien ganz gut leben, wenn etwas passierte, wie es normalerweise passierte, aber sie versagten auch heute noch allzu oft dann, wenn es darum ging, Dinge zu erklären, die in ihrem Maßstab schier unerklärlich waren.


  "Sie stirbt", sagte Admiral Ulysses und sah der Sonne dabei zu, wie sie sich binnen weniger Minuten von einem silber-weiß leuchtenden Gestirn in etwas verwandelte, das so schwarz war wie kein anderes Schwarz es jemals sein konnte. Für einen kurzen Moment sah es zunächst so aus, als würde das silbrig-weiße Gebilde sich aufblähen, als würde es von Schockwellen zerrissen werden und sich zu einer Staubwolke im All verflüchtigen, doch dann begann sie zusammenstürzen; erst langsam, dann immer schneller.


  Am Ende war da nur das, was sie alle erwartet und befürchtet hatten. Es meldete sich an, indem zunächst die Sirenen auf der Brücke der Longspear anfingen zu kreischen. Die hektischen Befehle des Kapitäns, die Lagekontrolle zu aktivieren und das Schiff auf Abstand zum Zentrum des Systems zu bringen, taten ihr übriges, um zu unterstreichen, was gerade passiert war:


  Aus dem vielleicht massereichsten Sternensystem der Milchstraße war ein gigantisches Schwarzes Loch geworden; genauer gesagt: Aus dem vielleicht massereichsten Sternensystem der Milchstraße schien ein viel massereicheres Schwarzes Loch zu werden als man es erwartet hatte.


  "Das Gravitationsfeld ist unglaublich stark", schrie jemand. Irgendwo gellte ein Alarm der Antriebssektion auf.


  "Wir können ihm nicht entkommen", sagte jemand in das Chaos aus Alarmsirenen und Stimmengewirr hinein. Wieder jemand anders sagte: "Wir werden hinein gesogen …"


  Myra Olandris aber trat nur nach vorne. Sie stand jetzt so nah an dem Fenster, dass ihre Nase es fast berührte. Für einen Moment verharrte sie so regungslos, dann wandte sie den Kopf zum Admiral um: "Es ist nicht das Ende."


  "Wie bitte?"


  "Es ist nicht das Ende, Michael. Es ist ein Anfang." Sie deutete auf den riesigen schwarzen Fleck, der fast den gesamten Sichtbereich einnahm. "Achten Sie auf den Rand des Ereignishorizonts."


  Er trat vor und schien zu versuchen, das Chaos um sich herum auszublenden: "Ich sehe es …", sagte er schließlich: "Ja, ich sehe es."


  Dann sahen sie gemeinsam dabei zu, wie das Raum-Zeit-Gefüge auf eine noch nie dagewesene Art und Weise zusammenbrach. Es wurde nicht gebogen oder gestaucht, auch nicht zerrissen, sondern verändert. Aus der Singularität, die vor ihnen lag, wurde vor ihren Augen in einer kurzen, heftigen Kaskade kühlen, weißen Lichts etwas völlig anderes. Es war danach auch schwarz, doch nicht von dem absoluten Schwarz der Leere, die ein Schwarzes Loch hinterlässt und es wurde auch nicht von der gigantischen Detonation begleitet, die man einer Hypernova wie dieser stets unterstellt hatte. Es passierte nichts dergleichen.


  Statt dessen war er plötzlich da. Oder es. Oder sie. Wer konnte das schon beurteilen.


  Es war, als sei ein dunkler Traum in Materie gegossen worden. LBV 1806-20, auch Doom genannt, war verloren und doch war dort etwas. Es war klein und unscheinbar im Vergleich zu dem, was sich vorher hier befunden hatte und doch spürte jeder, der diese neue Welt sah, dass sie etwas besonderes war.


  "Was ist das?", flüsterte Admiral Ulysses als das schwarze Etwas, umgeben von einer weißen Korona mit einem Mal ruhig vor ihren Augen schimmerte.


  "Wie ich schon sagte, Michael", meinte Myra Olandris leise: "Es ist ein Anfang …"
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  "Sie wissen natürlich, dass es Verrat ist, was sie begangen haben, nicht, Myra?"


  "Ja, Majestät." Die Stimme der ehemaligen Kosmoralin war ruhig, als sie es zugab.


  "Sie wissen auch, dass darauf die Todesstrafe steht, nicht, Myra?"


  "Ja, Majestät", gab sie zurück. Ihre Stimme war immer noch fest und ruhig. Sie hatte es kommen sehen.


  "Jemand", sagte das kleine, bläuliche schimmernde Hologramm, das in der Mitte des Amtszimmers von Admiral Ulysses schwebte: "… hat mir einmal gesagt, dass man manchmal einen Verrat begehen muss, um das Richtige zu tun."


  "Ja, Majestät."


  "Haben Sie das Richtige getan, Myra?", fragte die alte Stimme des Hologramms.


  "Ja, Majestät, das habe ich."


  "Gut", sagte Lucius III. Aurelius und wandte sich von ihr ab. Der Blick des Hologramms galt nun ihrem Begleiter; Admiral Ulysses nahm Haltung an: "Sie beide wissen, dass wir den Abfall der Colonies nicht tolerieren können. Umso weniger, wenn eine hochrangige Kosmoralin zu ihnen überläuft."


  Admiral Ulysses nickte unwillkürlich.


  "Das Imperium kann Abtrünnigkeit nicht tolerieren. Sie wissen das, nicht?"


  "Ja, Majestät", gab der Admiral mit Ruhe und Bestimmtheit zurück.


  Der Imperator seufzte. Einige Herzschläge lang sagte er nichts, dann sagte er: "Ein Jahr."


  "Ja, Majestät. Danke, Majestät", erwiderte der Admiral.


  "Danke sie mir nicht, Michael", der Imperator hustete leise: "Das kommende Jahr wird eine harte Probe werden. Wir werden Sie mit aller Härte angreifen."


  Der Admiral nickte und sagte dann mit blitzenden Augen: "Und wir werden Ihnen einen Kampf liefern, der sich gewaschen hat."


  Der Imperator nickte ebenfalls und kräuselte dann die Lippe: "Nichts anderes habe ich erwartet, Michael." Dann beendete er die Verbindung.


  Admiral Ulysses atmete tief durch und ging einige Schritte. Sein Blick ging hinaus auf die Dschungel von Hades und die vielfarbigen Lichter der Stadt, die sich in wenigen Kilometern Entfernung in den tiefen Canyons der Dschungelwelt dahin wand.


  "Admiral?", fragte er.


  "Ja, Sir", antwortete sie ihm.


  "Sind Sie bereit für diesen Krieg?"


  Sie trat neben ihn und legte ihre Hand auf seinen Arm. Gemeinsam betrachteten sie die stille Schönheit von Hades. Dann sagte sie: "Ich bin stets bereit, das Richtige zu tun, Michael."


  


  Er nickte, dann lächelte er und sah zu dem orangefarbenen Kristall hinüber, der in einer Halterung auf seinem Schreibtisch einen Ehrenplatz eingenommen hatte. In wenigen Schritten war er bei dem Kristall, hob ihn aus der Halterung und hielt ihn ins Licht. Er konnte spüren, wie der Kristall zu ihm sprach – das tat er seit dem Moment, in dem er ihn in der Kapsel zum ersten Mal richtig in die Hände genommen hatte. Es war eine seltsame Stimme, die da zu ihm sprach; mal weiblich, mal männlich, mal infantil und mal determiniert – aber stets freundlich und bereit, ihr Geheimnis eines Tages mit ihm zu teilen. Er wusste nur noch nicht, wann er auf dieses Angebot eingehen würde.


  Er drehte sich wieder zu der grünhäutigen, wunderschönen Frau um, die vor dem beinahe gemalt wirkenden Hintergrund von Hades wie eine antike Göttin aussah: "Ich weiß, Myra, … ich weiß."
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  Auszug aus dem Kartenwerk und den zugehörigen Erläuterungen der Jahresausgabe des "State of the Galaxy" Reports der Melitene Geographic Society. Jahrgang 5673 der Gründung des United Commonwealth. Ergänzt um Updates, die der Verlag nach der Drucklegung zum Jahreswechsel herausgegeben hat. Stand: Februar 5673 AF.


  Haftungsausschluss: Die Melitene Geographic Society übernimmt keine Gewähr für die Richtigkeit, Vollständigkeit und Aktualität des präsentierten Materials. Die Benutzung erfolgt auf eigenes Risiko.


  


  


  [image: ] 


  


  [image: ] 


  


  [image: ] 


  


  [image: ] 


  


  [image: ] 


  


  (…) in den 242 Jahren ihres Bestehens hat die Melitene Geographic Society jedes Jahr einem beständig wachsenden Kreis interessierter Abonnenten einen Bericht zur Lage in der Galaxis vorgelegt. Wir folgen dieser Tradition, in dem wir auch zum Anfang des Jahres 5673 AF dem geneigten Leser detaillierte Kartenwerke, Statistiken und Hintergrundinformationen an die Hand geben, die das Überleben in einer Galaxie der ständig wechselnden Fronten erleichtern sollen. Wie immer arbeiten wir dafür eng mit der Aufklärung und dem Geheimdienst der Verteidigungsstreitkräfte von Melitene zusammen. Auch zivile Handelskapitäne und eine Unzahl an weiteren freien Quellen sollen nicht unerwähnt bleiben.


  (…) kommen wir in Anbetracht der chaotischen Lage nicht umhin, darauf hinzuweisen, dass die Qualität der Informationen, die wir liefern können, noch einmal gesunken ist. Mitunter konnten uns aus den am heißesten umkämpften Territorien trotz größter Anstrengungen nur vage Informationen erreichen; ja, teilweise erreichten uns seit Anfang letzten Jahres überhaupt keine validen Daten mehr aus gewissen Gebieten. Von daher müssen wir mehr noch als in den Jahren zuvor darauf verweisen, dass wir keine Gewähr bezüglich der in diesem Dokument enthaltenen Informationen geben können. Beachten Sie bitte außerdem, dass der Vertrieb und/oder Besitz dieses Dokuments für die Bürger einiger Staaten unter Strafe gestellt ist. Die genaue Liste dieser Staaten entnehmen Sie bitte dem Anhang.


  (…) herrscht Krieg. Zu Beginn des Jahres 5673 AF befindet sich die Galaxis in einem derart desolaten Zustand, dass sich von einem Tag zum nächsten die Balance zwischen den Mächten ändern kann. Das überaus komplexe Gleichgewicht der Kräfte, das sich nach dem Fall des United Commonwealth (4992 AF) zwischen den - damals noch vergleichsweise wenigen - Nachfolgestaaten eingestellt hatte, wurde so nachhaltig zerstört, dass sich in einigen Systemen die Lage täglich, ja, stündlich ändern kann, weshalb ein Dokument wie das Unsrige nur einen sehr oberflächlichen Eindruck der aktuellen Lage vermitteln kann.


  (…) sei empfohlen, sich stets über die freien Hyperfunk-Kanäle der großen Handelsgilden und freier Staaten wie des Melitene-Kriegsrats über die aktuelle Lage informiert zu halten. Vor allem auf den öffentlichen Kanälen des Solaren Imperiums ist stets mit Falschmeldungen bezüglich der Sektor-Sicherheitseinstufungen zu rechnen, da diese massiv zur Desinformation der Bevölkerung und abhörender Feindkräfte genutzt werden.


  (…) doch die Reaktion – oder besser: fehlende Reaktion – auf die Rückkehr von Spezies 447 vor knapp einem Jahrhundert (Angriff auf Galway 5563 AF bzw. Schlacht um Prius 5590 AF) ist das deutlichste Anzeichen dafür, dass ein Wendepunkt in der Geschichte der Nachfolgestaaten erreicht wurde. Jene Spezies, jener gefürchtete Feind, den zu besiegen es selbst für das United Commonwealth die legendäre Schlacht von Gaelen IV. (3838-3840 AF) gebraucht hat, stand mit einem Mal unvermittelt wieder vor unseren Toren und wir, die wir uns seit Jahrhunderten voller Machtgier zerfleischt hatten, waren nun weniger bereit dafür denn je. Wohl eher dem glücklichen Zufall und dem unberechenbaren Schlachtenglück ist es zu verdanken, dass wir noch nicht diesem alten Feind anheim gefallen sind.


  (…) Zwar ist das Solare Imperium mit seinen 670.000 vornehmlich von Terranern besiedelten Welten noch immer ein lebendes Monument menschlicher Allmacht und ein Zeichen für die Glorie der alten Zeiten; zwar ist es noch immer der größte und wohl stärkste Nachfolgestaat, doch hat sein Glanz in dem Maße gelitten, in dem es sich aus diversen Randterritorien zurückgezogen hat. Zum ersten Mal seit dem Fall des United Commonwealth steht heute der größere Teil der über 1.7 Millionen von vereinigten Spezies wie den Terranern, Caldeen, Môra oder C'tai besiedelten Welten nicht mehr unter der Kontrolle des Imperiums oder eines seiner Klientelstaaten.


  (…) Anm. der Redaktion bzgl. der vorgelegten Zahlen: Mit "Welten" gemeint sind im aktuellen Kontext und mangels genauer differenzierter Statistiken Planeten und Planetoiden, Monde, Asteroiden, Kometen, freie Stationen sowie alle anderen autarken, künstlichen oder nicht-künstlichen Himmelskörper, die sich hinreichend als Siedlungsort für intelligentes Leben eignen. Dazu zählen nach Pliskin und Maldred seit 5660 AF auch treibende Schiffscluster und seit 5663 AF (Schuster/Campbell) zudem größere Nomadenflotten (ab 50 Einheiten). Die Summe der besiedelten Welten unterliegt damit definitionsbedingt starken Schwankungen und kann nur einen Anhaltspunkt zur aktuellen Lage geben.


  (…) Zum ersten Mal seit dem Fall des Commonwealth ist es nicht der Solare Imperator alleine, der die Geschicke der Galaxis mit beinahe gottgleicher Hand steuert. Zum ersten Mal seit dem Fall des Commonwealth stellt sich die Frage, ob wir noch zu einer Form von Ordnung fähig sind oder ob es nicht unsere Bestimmung ist, in Myriaden von Einzelschicksalen und Eigeninteressen zu zerbröseln. Vor unseren Augen verwandelt sich unsere Heimat, die Milchstraße, in einen wirren Flickenteppich kleiner und kleinster Nachfolgestaaten, die alle ihre eigenen Wege gehen. Zum ersten Mal seit dem Fall des Commonwealth stellt sich die Frage, ob das Solare Imperium dazu fähig sein wird, durch den kommenden Sturm zu manövrieren, ohne Schiffbruch zu erleiden. Zum ersten Mal müssen wir uns fragen, ob wir vielleicht tatsächlich vor einer großen Zäsur stehen.


  (…) Gründe für die aktuelle Lage gibt es viele, doch lassen sie sich vor allem in den imperialen Bürgerkriegen, den Säuberungen der imperialen Spätzeit sowie in den für alle Seiten äußerst verlustreichen Feldzügen des Solaren Imperiums und seines Hochadels gegen die Ashur, die United Stars, den Free Worlds Pact und all die kleineren Nachfolgestaaten finden. Es waren diese Kriege gegen vermeintliche Feinde wie unsere Heimat Melitene, die das Imperium langsam aber stetig ausbluten ließen. All diese Konflikte haben das Solare Imperium gezwungen, seine immensen Kräfte zu verzetteln und nutzten seine militärische Schlagkraft solange ab, bis es schließlich überrascht dazu gezwungen war, auf die strategische innere Linie zurückzuweichen. Viele bis dahin treue Vasallen des Imperiums wie zum Beispiel die Welten des heutigen Toyama Remnants fanden sich so mit einem Mal alleine wieder, verlassen von ihrer einstigen Schutzmacht, während diese buchstäblich am anderen Ende der Galaxis ungeheure Ressourcen in den aberwitzigen Besiedlungswettlauf um die New Frontier (seit etwa 5440 AF) und sinnentleerte Feldzüge pumpte. So war denn vor allem der Wettlauf um die New Frontier, der den Auftakt zum Niedergang aller Beteiligten und zuletzt der gesamten Galaxis bildete. Ein Projekt dieser Größenordnung war stets nur vergleichbar mit den sechs fast schon mythischen "100.000 Worlds"-Programmen der Unions-Zeit (1944-1968 AF, 2265-2280 AF, 2700-2720 AF, 3310-3320 AF, 4205-4216 AF und das gescheiterte Programm von 4990-5000 AF), doch wo die Programme der Altvorderen die Verbreitung der Commonwealth-Zivilisation in der Galaxis zum Ziel hatten, da entwickelte sich der Wettlauf um die New Frontier und all die vielen kleineren Territorien wie den Corvus-Cluster oder den Klondike-Cluster zu einem ressourcen-fressenden, sich verselbstständigenden Monstrum, das den eigenen Schöpfern schließlich an die Gurgel sprang. Ohne den ökonomischen Rückhalt und die unnachgiebige Vision und Schaffenskraft des Commonwealth in der Hinterhand wurde aus Besiedlung schließlich Besetzung, aus Kolonisation wurde das Abstecken von Claims und aus dem Wunsch, Tausende von neuen Welten für die Zivilisation zu erschließen wurde von Tag zu Tag mehr ein Grund, an anderer Stelle Tausende von Welten zu vernachlässigen und zu verlassen.


  (…) Während also viele Abertausend Welten vom Solaren Imperium und seinen Kontrahenten ungewollt in eine zweifelhafte Freiheit entlassen wurden, wurden in der New Frontier Tausende von neuen Welten besiedelt, gesichert und versorgt. Man schlug sich auf die Brust und feierte seine Erfolge. Man erfreute sich an der Gewinnung von Neuem und vergaß die Erhaltung des Gegebenen. Dies alleine erklärt bereits den mitunter katastrophalen Zustand von Gebieten, die noch vor wenigen Jahrhunderten zu den Reichsten der Galaxis gezählt wurden. Nur dem Eingreifen von Staatenbünden wie dem Kriegsrat von Melitene ist es letztlich zu verdanken, dass in den betroffenen Gebieten, vor allem im Poverty Belt, wenigstens ein Mindestmaß an Ordnung aufrecht erhalten werden konnte. Für die großen Mächte freilich waren diese Welten vergessen. Sie waren unwichtig und vernachlässigbar. Das sollte sich rächen, denn es unterhöhlte das Fundament auf dem alles aufgebaut worden war.


  (…) Der Angriff der Spezies 447 auf den erst seit etwa 5400 AF unter exorbitanten Kosten und völliger Missachtung alter Quarantänebestimmungen der Union besiedelten Corvus-Cluster war nur ein Schlag von vielen, die dem müden, überdehnten, bis zum Zerreißen angespannten Militärapparat des Solaren Imperiums zusetzten. Der Verlust von Welten wie Galway und Prius, die im Verlauf von nur wenig mehr als einhundert Jahren zu Schmiedewelten ersten Ranges aufgebaut worden waren, schmerzte, aber es war kein Todesstoß, der da stattfand. Der Angriff war kein Schlag, der alleine dem Imperium das Genick brechen konnte. Sogar der schleichende Verlust des kompletten Corvus-Clusters mit seinen etwas über 4.000 rohstoff- und nahrungsreichen Welten hat für sich genommen dem Solaren Imperium keinen so großen Schaden zugefügt, dass es dadurch an den Rand des völligen Zusammenbruchs gekommen wäre. Nein, es war eine Kombination vieler Rückschläge von denen die Zweite Xeno-Invasion einer der Größeren war, die uns an den Scheideweg führten, an dem wir uns jetzt wiederfinden.


  (…) aus dem glorreichen Bezwinger und unangefochtenen Erben des Commonwealth wurde binnen eines kurzen Jahrhunderts ein Spieler unter vielen. Die Karten wurden neu verteilt und das Imperium ging dabei allzu oft leer aus. Andere dafür wurden zu Gewinnern. Ob es nun die Kriegsherren von Melitene, unsere Herren, waren, die der willigen Galaxis ihre Waffen feilboten oder die Bruderschaft und der Schwertorden, die den Rastlosen und Richtungslosen neue Ziele schenkten; oder ob es nun das Löwenreich Ashur war, das mit eiserner Hand eine Neue Ordnung schuf. Sie alle waren die Gewinner. Und doch haben sie etwas wichtiges verloren: Einigkeit.


  (…) und so stehen wir heute, knapp einhundert Jahre nach dem Beginn der Zweiten Xeno-Invasion vor einer Galaxis in der Aufruhr herrscht: Das berüchtigte Bündnissystem des Imperiums liegt in Trümmern, auf Zehntausenden Welten herrscht Anarchie und Spezies 447 steht immer noch vor den Toren der Kernwelten, während die Ghulîm (Spezies 3) Anfang des Jahres 5658 aus ihren angestammten Jagdgründen hervorgebrochen sind und Hunderte von Randwelten verheert haben, bevor sie bei Jericho (5670 AF) und Medusa (5671 AF) durch eine lockere Koalition aus Solarem Imperium, Schwertorden und Argent League in ihre Schranken verwiesen wurden. Besiegt sind sie jedoch noch lange nicht, wenngleich die Koalition schon längst wieder Geschichte ist.


  (…) Im Corvus-Cluster wiederum lauert weiterhin eine tödliche Gefahr. Er ist eine schwelende Wunde am offenen Herzen des Solaren Imperiums und somit aller Staaten der Inneren Sphäre; jener Inneren Sphäre, in der fast 50% der Bevölkerung der bekannten Galaxis leben und die über 65% der Produktions- und mehr als 80% der Finanzmittel des bekannten Raums verfügt. Es ist jene Innere Sphäre des besiedelten Raums, die einst das Herz des Commonwealth war und die auch weiterhin das Herz unserer Zivilisation ist. Es ist unser Herz, das in einer tödlichen Gefahr schwebt. Ob wir es wahrhaben wollen oder nicht.


  (…) Zwar haben im ersten Quartal des Jahres 5672 die Truppen des XII., XIV., XVII., XXI. und XXIII. Imperial Marine Corps und der berüchtigten LXXII. Sternenlegion "Capricorn" einen Achtungserfolg errungen und in zähem Abwehrkampf einen neuen Vormarsch von Spezies 447 gestoppt, doch kann trotz der Tatsache, dass sich die Frontlinie an der seit 5665 AF errichteten Gamma-Auffangstellung stabilisiert hat, von einer echten Konsolidierung der Lage bisher kaum eine Rede sein. Auch wenn die Frontlinien sich versteift haben und zunächst gut 190 Welten gesäubert wurden, so hat Spezies 447 bereits im vierten Quartal des Jahres 5672 AF wieder mit vorsichtigen Angriffen auf Welten am Rand der Quarantänezone begonnen, die sich angesichts der massiven Verlegung imperialer Truppen auf andere Kriegsschauplätze schnell zu einem neuen Flächenbrand ausweiten können.


  (…) Nachdem zum ersten Mal in den letzten 50 Jahren das Vordringen von Spezies 447 effektiv gestoppt worden ist und man in einem äußerst kühnen Vorstoß sogar im November 5672 AF die ehemalige Bastionswelt Chantilly (seit 5609 AF in den Händen des Feindes) erobern konnte, zeichnet sich innerhalb kürzester Zeit eine Verlagerung des Schwerpunkts zugunsten eines Konflikts mit den Ashur oder einer der anderen lokalen Mächte im Bereich der östlichen Rim Territories ab. So ist zumindest in der letzten Rede des greisen Imperators Lucius III. Aurelius von der akuten Bedrohung durch die Ashur die Rede, während die in der jüngeren Vergangenheit oft von ihm thematisierten Xeno-Feldzüge keine Rolle mehr spielen.


  (…) wurden Ende des Jahres mehrere Sternenlegionen nach Flores in den Rim Territories verlegt und halten sich dort zusammen mit mehreren Großflotten, einigen Sprungschiffen, einer ganzen Anzahl schwerer Landungsgruppen und mindestens drei Marine Corps für eine größere militärische Operation bereit. Die Lage im Corvus-Cluster hingegen deutet an, dass das Solare Imperium den Cluster als sekundären oder sogar tertiären Kriegsschauplatz ansieht und dass die Solare Kosmoralität eine Eindämmungsstrategie anstrebt. So wurde noch vor Ende 5672 AF damit begonnen, diverse Welten in einer 100 Lichtjahre breiten Todeszone am Rand des Clusters durch den gezielten Einsatz von Massenvernichtungswaffen so zu zerstören, dass sie für Spezies 447 kein lohnendes Ziel mehr darstellen. Eine solche Strategie wird umso wahrscheinlicher, als dass die Lage an an der diffusen östlichen Grenze der Quarantänezone immer verworrener wird, weil die aktuelle Stoßrichtung der Ashur-Truppen in den östlichen Rim Territories genau hierher weist. Somit ist für das laufende Jahr an der Xeno-Front nur mit einigen lokalen Gegenstößen durch die beiden im Corvus-Cluster verbliebenen Marine Corps zu rechnen. Diese Operationen werden jedoch vor allem den Zweck haben, die Stärke von Spezies 447 zu sondieren.


  (…) Der Abfall der Six Republics, die Hungeraufstände in Emperor's Call und der stete Vormarsch der Ashur-Truppen in den Rim Territories lässt frühestens im kommenden Jahr, eher jedoch für 5675 oder 5676 AF eine neue größere Operation gegen Spezies 447 erwarten, zumal Quellen aus den Mercenary-Kingdoms berichten, dass die Anwerber des Imperiums vor allem reges Interesse an Söldnern mit eigenen Raumkampfverbänden bekundet haben, anstatt wie seit Jahren üblich für den Erdkampf gegen Spezies 447 Massen an Bodentruppen anzuwerben.


  (…) Offiziellen Quellen des Melitene-Kriegsrats zufolge wurde mit dem Imperium direkt vor Veröffentlichung dieses Reports im Januar 5673 AF ein Vertrag über großzügige Lieferungen von Material aus Beständen der Galactic Armory auf Melitene geschlossen, über deren Art und Umfang allerdings bisher nur spekuliert werden kann.


  (…) wurden auf Geheiß des Kriegsrats die Verteidigungsstreitkräfte in erhöhte Alarmbereitschaft versetzt, während das Solare Imperium weiterhin massive Truppenbewegungen im Bereich der östlichen Rim Territories durchführt und seine Klientelstaaten dazu aufgefordert hat, weitere Truppenkontingente zur Verstärkung in Bereitstellungsräume im Perseus-Arm zu entsenden. Das Ziel der sich vor unseren Augen entfaltenden riesigen Militäroperation bleibt allerdings weiterhin im Nebel des Krieges verborgen, denn die Offiziellen des Kriegsrates schweigen sich weiterhin aus. Es bleibt uns einfachen Menschen wohl nur, den kommenden großen Schlagabtausch des Jahres 5673 AF abzuwarten und Reisende wie auch Handelskapitäne weiterhin eindringlich davor zu warnen, den Bereich randwärts einer Linie Sardis-Perseus-Gileath ausdrücklich zu meiden und vor einem geplanten Flug in die randwärtigen Regionen bei den Verteidigungsstreitkräften den jeweils aktuellen Statusbericht für die angeflogenen Sektoren abzurufen.


  (…) sind Ashur-Truppen in der direkten Nähe von Flores entdeckt worden. Die im schwer befestigten Flores-System stationierten solaren Verbände machten gemäß unserer Quelle bisher keine Anstalten, die an Großkampfschiffen zahlenmäßig weit unterlegene Formation anzugreifen.


  (…) ist der gesamte Bereich von Emperor's Own komplett abgeriegelt worden. Dem Vernehmen nach werden auf Aurelius VII. Gespräche zwischen dem Imperator selbst und einer unbekannten hochrangigen Delegation geführt. Mit wem das Solare Imperium hier "Auge in Auge" verhandelt, ist bisher nicht bekannt.


  (…) wurde uns noch direkt vor der Drucklegung von einem unserer freien Informanten mitgeteilt, dass eine Verlegung großer Tributeinheiten aus den Bereitstellungsräumen in den Bereich der östlichen Quarantänezone um Borgia begonnen hat.


  (…) ist es in den Six Republics zu mehreren großen Volksaufständen gekommen. Es wird zudem berichtet, dass zum Jahreswechsel die Kontrakte einiger großer Söldnerkompanien aus den Mercenary-Kingdoms abgelaufen sind, ohne verlängert zu werden. Dies betrifft unter anderem die seit einigen Jahrzehnten für die Six Republics auf Grenzwacht stehenden Condottieri di Spirito Santo, welche sich nun auf dem Rückweg in die Kingdoms befinden und eine gefährliche Lücke im Arsenal von Gouverneur Manchi hinterlässt, der sich deshalb nur noch mit Mühe auf einigen eher unwichtigen Welten des Serenissima-Clusters halten kann, während zeitgleich die Ashur den Verfall der imperialen Macht im Cluster erfolgreich genutzt haben, um nach heftigen Kämpfen Sforza zu besetzen.


  (…) wird von verschiedenen Quellen über die massenhafte Fertigstellung neuer Einheiten durch die VFY fabuliert. Die Venerean Fleet Yards gelten zwar als die mitunter größte terrestrische Werftanlage für mittlere und große Schiffsklassen im Solaren Imperium, doch ist gerade der Ausstoß an Großraumern wie der Gladius- und der weitaus größeren Emperor-Klasse für einige Kommentatoren ein ganz deutliches Zeichen für einen Paradigmenwechsel in der höheren Kosmoralität, die in den letzten beiden 5-Jahres-Plänen stets eine restriktive Politik gegenüber dem Erwerb von Großkampfeinheiten verfolgt hat und nach den überaus verlustreichen Kriegen gegen die United Stars eine auf Massen kleinerer, hoch-mobiler Schiffe wie den Zerstörern der Pilum-Klasse ausgerichtete Strategie zu bevorzugen schien, um den dringend benötigten Geleitschutz in den Bereich der New Frontier sicherstellen zu können.


  (…) wurden bei der jüngsten Pressekonferenz des Imperialen Flottenbeschaffungsamtes eher gegenteilige Töne angeschlagen, so dass Gerüchte nicht verstummen wollen, dass die auf der Venus fertiggestellten Schiffe gar nicht für das Arsenal der Flotte bestimmt sind, sondern direkt an die Solare Prätorianergarde ausgeliefert wurden. Damit würde die Garde zum ersten Mal seit über einem Jahrhundert wieder im großen Stil ihre veraltete, aber in einem überaus exzellenten Erhaltungszustand befindliche Flotte modernisieren.


  (…) wird seit Ende Januar über ungewöhnliche Truppenbewegungen an der Ashur-Grenze, vor allem im Bereich von Deserti im Poverty Belt, berichtet. Welcher Art diese Bewegungen sind, konnte von den betreffenden Handelspiloten nicht näher spezifiziert werden. Es wird jedoch davon berichtet, dass eine große Anzahl Schiffe, die diesen Bereich auf dem Weg zur Forge passieren wollten, als verschollen gelten.


  (…) ist die sogenannte Capricorn-Legion (LXXII.) dem Vernehmen nach gegen Ende Januar von allen ihren bisherigen Pflichten entbunden und in den Bereich der Quarantänezone verlegt. Damit wird der Ashur-Grenze eine weitere Einheit von beträchtlichem Kampfwert entzogen. Welche Aufgaben die LXXII. Legion in der Quarantänezone übernehmen soll, ist bisher unklar.


  (…) sind Tributeinheiten aus den Grand Tribes in einen Streik getreten, nachdem der Kontakt mit ihren Heimatwelten seit einigen Monaten abgebrochen ist. Bisher ist es unabhängigen Quellen zufolge auch mit Kurierschiffen nicht gelungen, die Verbindung zu den randwärtigen Welten der Tribes wieder herzustellen und jeglicher interstellarer Handel im randwärtigen Bereich der Tribe Nations ist zum Erliegen gekommen. Der Große Rat auf Black Hills hat unseren Quellen zufolge durch seinen Sprecher Custer Hawke den nationalen Notstand ausrufen lassen und verhandelt mit dem Solaren Imperium über eine sofortige Rückkehr ihrer Truppen nach Hause. Es wurde in diesem Zusammenhang sogar davon berichtet, dass mit Emissären der traditionell verfeindeten Ashur über ein Passieren ihres Territoriums verhandelt wurde, um den Rückzug so schnell wie möglich durchführen zu können. Nähere Informationen liegen uns allerdings zur Zeit nicht vor.


  (…) stellte der Free Worlds Pact seinen neuesten Mehrzweckjäger der Black-Corsair-II-Klasse der breiten Öffentlichkeit vor. Der Jäger wird von Konstrukteuren bereits als erster "echter" Nachfolger der Corsairs des United Commonwealth gehandelt, deren bewährte Bauform seit dem Fall der Union als Waffenplattform in den meisten Nachfolgestaaten ihren Dienst versieht. Die Black-Corsair-II-Klasse sticht vor allem durch ihr puristisches Design und ihre Eignung als CS-Buster (CS = Capital Ships = Großraumschiffe; Anm. der Redaktion) hervor und wird in den kommenden Monaten in die Serienfertigung gehen. Kommentatoren sind der Meinung, dass damit der indirekte Rüstungswettlauf zwischen FWP und Melitene in eine neue Runde geht. Melitene – als Zulieferer des Solaren Imperiums – war vor zwanzig Jahren ins öffentliche Interesse gerückt, weil es mit der Trior-Klasse einen Abfangjäger zur Verfügung stellte, der dem Black-Corsair-Design der Mark-I-Klasse im 1:1-Raumkampf deutlich überlegen war.


  (…) hat Archon Aldous Zahn Anfang Februar noch einmal knapp die Wahlen im Kriegsrat für sich entscheiden können und verbleibt im Amt. Für seine vierte Amtszeit plant Zahn, der sich einer starken Opposition unter einem bis dato fast unbekannten Magnaten namens Solomon Vicious gegenüber sieht, vor allem eine Intensivierung der Zusammenarbeit mit dem Solaren Imperium und weitere Aktivitäten gegen Schmugglerringe und andere kriminelle Netzwerke. Darüber hinaus wird von Plänen berichtet, durch den gezielten Kauf von Rohstoffwelten und den Erwerb von Konzessionen im Bereich der imperialen New Frontier die Versorgung Melitenes mit Rohstoffen für die nächsten ein bis zwei Jahrhunderte sicherzustellen.


  (…) erreichen uns von Shye Gerüchte über eine Order für den Neubau eines Sprungschiffs. Wer das Sprungschiff geordert hat und wann konkret mit dem Bau begonnen werden soll, wurde jedoch nicht bekannt.
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  Lernmaterial über die moderne Geschichte der Galaxis (Teil 1: Die Unions-Ära) anhand von ausgewählten Textpassagen aus zeitgenössischen Quellen. Professor Dr. Anne-Catherine Lodwig (Hrsg.) vom Institut für Interstellare Geschichte der Royal University of Cascadia. Datei mit vereinfachtem Übungsmaterial für Erstsemester-Studenten. Quellen-Verzeichnis als separate Datei verfügbar. Quellen-Stand: 5670 AF. Eine gedruckte Version liegt unter der Signatur ALR-C 12782/12 in der Zentralbibliothek der Universität aus.


  


  (Aus dem Vorwort:) Beinahe fünf Jahrtausende waren seit seiner Gründung vergangen, als das riesige heterogene Staatsgebilde des United Commonwealth endgültig zerfiel. Was für den größten Teil der Menschheit über viele Jahrhunderte und sogar Jahrtausende hinweg als United Commonwealth, als UC, als UCom, als Big U oder Big C oder ganz schlicht als das legendäre und fast mythische, das alles überschattende Terra eine Heimat und einen sicheren Hafen gebildet hatte, war mit einem Mal nicht mehr. Wie es zu seinem Untergang gekommen ist und wo dieses galaxie-umspannende Reich seinen Ursprung nahm, das mögen einige der beigefügten Quellen oberflächlich beleuchten; die Tragik und das Drama seines Niedergangs freilich können sie nur unvollständig vermitteln. Das Commonwealth hat uns zu den Sternen geführt, es hat uns zu dem gemacht, was wir sind, es hat uns als Sternfahrer neu definiert und uns unendlich viel geschenkt. Es war das, was uns vorantrieb; das, worauf wir uns auch in der größten Not stützen konnten. Es war immer bei uns und mit einem Mal war es fort. Das zu erkennen erlaubt uns erst zu verstehen, warum auf Welten wie Blake bis heute die Menschen Trauerkleidung tragen. Sie haben erkannt, was wir wirklich verloren haben: Den Urgrund und die Wurzel unserer Identität.


  (…) wurde etwa im Jahr 285 "after the Founding" (AF) – also lange nach der eigentlichen Gründung des United Commonwealth eine vereinheitlichte Zeitrechnung eingeführt, die sich an der bisherigen Standardzeitrechnung Terras anlehnte, aber die bisherige religiöse Komponente herausnahm.


  Auf jenes Schicksalsjahr 285 AF fällt der unter dem Eindruck des Erstkontaktes mit einer Xeno-Spezies zustande gekommene Zusammenschluss der fünf letzten großen Blöcke Terras unter dem Banner des bereits mehrere einige Jahrhunderte existierenden, ersten United Commonwealth, das von Zeitgenossen und Historikern oft als Corporate Commonwealth bezeichnet wird.


  Afrikanische Konföderation, Vereinigte Staaten von Eurasien, das Corporate Commonwealth und die Amerikanische Liga schufen zusammen mit den Resten des zerschmetterten Konzernblocks das zweite United Commonwealth als erste echte Weltregierung, nachdem die New United Nations gegen Ende des ersten Jahrhunderts am 1. Interstellaren Krieg mangels Handlungsfähigkeit zerbrochen waren.


  (…) im Corporate Commonwealth hatte vor allem das Haus Wellington, basierend auf dem überaus großen kommerziellen Erfolg des Wellington-Konzerns, die Zügel in der Hand. Von Thomas Wellington gegründet, stach der Wellington-Konzern vor allem durch seinen Willen zu Innovation und seine Bereitschaft zu zukunftsweisenden Risikoinvestments hervor. Unter Thomas Wellington wurden solche Unternehmen wie Black Knight Industries mit ihrer Tochter Grid Inc. (die den Grid Core und die ersten massentauglichen Neuralschnittstellen entwickelten), Silver Hawk Investments (die maßgeblich den ersten Skyhook finanzierten), Fuchida Cybernetics und Artemis Arms zu Weltmarktführern. Als dann am Anfang des 22sten Jahrhunderts alter Zeitrechnung auf die Bildung der großen Blocknationen eine desolate Phase folgte, in der sich die ersten internationalen Keiretsu und Megakonzerne ihre eigenen Territorien aus den Blockstaaten heraus sprengten, war es Wellington's Sohn Michael, der den Megakonzern in die Exterritorialität und Souveränität führte. Michael Wellington allerdings einen Sonderweg: Anstatt die Idee des Nationalstaats aufzugeben, strebte er schon in der frühesten Anfangszeit des Corporate Commonwealth so etwas wie die Bildung eines neuen Nationalstaat mit föderalem Grundmuster an. Das Gebiet des Wellington Konzerns firmierte in jener Zeit für wenige Jahre als Wellington-Greenbaum-Pact, wurde dann aber in einer in Edinburgh aufgesetzten Gründungsakte (im späteren Jahr 1 AF) als United Commonwealth auf eine neue Verfassungsbasis gestellt, nachdem dem Pact mehrere vormals souveräne Kleinstaaten beitreten wollten, um sich vor militärischer Okkupation durch einen der entstehenden Großblöcke zu schützen. Anders als die meisten anderen Mitglieder des Konzernblocks (zu dem das Commonwealth lange Zeit gezählt wurde) war das Haus Wellington nicht bereit, die Idee der New United Nations aufzugeben, die sich bereits Ende des 21sten Jahrhunderts alter Zeitrechnung als Zukunftsvision herauskristallisiert hatte, aber nicht vor dem 22sten Jahrhundert realisiert worden war, weil die geballte Macht der Konzerne dem Gedanken einer ordnenden, weltweiten Instanz skeptisch gegenüber stand.


  (…) Michael Wellingtons überaus vorsichtige und gekonnte Federführung schuf so zunächst aus dem Wellington-Greenbaum-Pact das Corporate Commonwealth, das sich dann maßgeblich an der Gründung der New United Nations beteiligte und den Amtssitz der N-UN in Genf, unmittelbar am Wellington-Konzernsitz, unter seinen wohlwollenden Schutz stellte.


  (…) Kolonisation des Sonnensystems außerhalb des Terra-Luna-Systems wurde vor allem vom Wellington-Konzern und seinem nationalstaatlichen Arm, dem Corporate Commonwealth, angeführt. So besiedelten gegen Mitte des 22sten Jahrhunderts alter Zeit die ersten Menschen den Mars, nachdem es bedingt durch mehrere größere Konflikte zwischen den Blöcken im Terra-Luna-System für beinahe ein halbes Jahrhundert so gut wie keine Raumfahrtbemühungen außerhalb des Erdorbits (Raumfabriken und Skyhooks) mehr gegeben hatte.


  (…) kommt es zum Ausbruch des 1. Interplanetaren Krieges als die Afrikanische Konföderation und der wenige Jahre später erloschene Block der Nord-Asiatischen Konföderation mit allen Mitteln um Ganymed kämpfen. Es folgt mehr als ein Jahrhundert andauernder Konflikte, in denen das Corporate Commonwealth mehrfach als Waffenlieferant, aber auch als Vermittler auftritt. Erst im 9. Interplanetaren Krieg schließlich greift das inzwischen aus dem Konzernblock heraus stechende erste Commonwealth zugunsten der stark unterlegenen Vereinigten Staaten von Eurasien ein, als Truppen des totalitären Fencox-Konzerns zivile eurasische Kolonien auf dem Merkur attackieren und unter den dortigen Minenarbeitern ein Massaker anrichten.


  (…) Allison Moriarty und Chuck Nara entwickeln im Red Canyon Lab auf dem Mars unter der Federführung von Artemis Arms auf der Basis von Hagen's Drittem Theorem den Prototypen eines Sprungantriebes. In der Phobos-Bahn wird schließlich im Jahre 174 AF der erste Prototyp getestet. Es gelingt dem Schiff Argo im dritten Anlauf der erste von Menschen durchgeführte Raumsprung. Auch wenn man dabei nur eine Strecke von etwas über 100.000 Kilometern überbrückt, so stößt man damit für die gesamte Menschheit das Tor zu den Sternen auf. Die Argo wird als Prototyp einer ganzen Flotte zukünftiger neuer Raumfahrzeuge im Verlaufe des Jahres sechs weitere Testsprünge absolvieren, bevor sie bei einem siebten Sprung schließlich spurlos verschwindet. Ihr Wrack wird erst im Jahr 567 AF unweit von Blake treibend wiedergefunden.


  (…) erlebt die interplanetare und die interstellare Raumfahrt einen rapiden Zuwachs, der in einen regelrechten Boom übergeht, als der Moriarty-Nara-Sprungantrieb (MN-Antrieb) auf Initiative des Hauses Wellington, des Corporate Commonwealth und der N-UN zum frei verfügbaren Gemeingut der Menschheit erklärt wird. Artemis Arms bleibt dennoch lange der unangefochtene Technologieführer für interstellare Raumfahrt. In der interplanetaren Raumfahrt setzen sich damals schon vergleichsweise langsame, dafür aber kostengünstige Massentransportmittel wie Sonnensegler und schwache Ionenantriebe durch. Auch das auf den komplexen Wechselwirkungen der interplanetaren Gravitation basierende Interplanetare Transportnetz wird in dieser Zeit etabliert. Mit dem Aufbau einer Basis auf dem Pluto-Mond Charon erreicht man 212 AF die äußersten Grenzen des Sonnensystems. 218 AF kommt es nach der Gründung der ersten interstellaren Kolonie durch das ultrakonservative Pearson-Konglomerat zu dem merkwürdigen Konflikt, der als 1. Interstellarer Krieg in die Geschichte eingehen soll. Das Pearson-Konglomerat hatte sich an der Spitze des gleichnamigen Konzernverbundes mit ihrem mit einem modifizierten MN-Antrieb ausgestatteten Schiff Explorer über das N-UN-Moratorium bezüglich der Aussetzung der Besiedelung des Interstellaren Raumes hinweggesetzt, das besagte, dass erst ab 225 AF und nur nach Autorisierung der N-UN mit einer Besiedelung des interstellaren Raums begonnen werden solle, um den Sprung zu den Sternen nicht in neuen Blockbildungen und Machtintrigen gipfeln zu lassen. Genau das aber geschah in den folgenden Jahren.


  Nachdem die Voyager, das Flaggschiff einer ganzen Flotte von kleinen Sprungschiffen, die von Artemis Arms und Black Knight finanziert worden waren, im Jahre 213 AF einen Test-Sprung nach Alpha Centauri geschafft hatte, galten die horrend teuren MN-Antriebe als voll diensttauglich.


  (…) begannen Truppen der Amerikanischen Liga mit einem konzertierten Angriff auf terrestrische und interplanetare Besitzungen des Pearson-Konglomerats, nachdem das Konglomerat sich über das N-UN-Moratorium hinweg setzte. Andere Blöcke verhielten sich neutral, wieder andere stellten sich offen auf die Seite des Konglomerats, so dass der Konflikt sich schnell zur Zerreißprobe für die N-UN entwickelte.


  220 AF wurde schließlich die Kolonie auf Vega von einem Sprungschiff der Amerikanischen Liga mit eben jenen Massenvernichtungswaffen zerstört, die von der N-UN nur wenige Jahre zuvor im interstellaren Raum verboten worden waren. Obwohl die N-UN eine Resolution gegen den weiteren Fortgang des Konfliktes verfasste, ging das Morden in der Folge weiter, als das unterlegene Konglomerat begann, den Krieg in Form von Terror und Guerilla weiter zu führen. Der Konflikt endete erst, als die N-UN 223 AF in einer tumultartigen Notsitzung das Moratorium verfrüht aufhob und die Blockstaaten überstürzt mit der Kolonisation begannen. Die unmittelbare Folge der „wilden“, völlig unkoordinierten Besiedelung waren Fiaskos wie die gescheiterten ersten Orion-Kolonien und das in einem Meer aus Blut ertränkte Experiment der Centauri Republic, die in den 100 Tagen Ihrer Existenz der erste stellare Nationalstaat war.


  (...) kommt es in den drei folgenden Jahrzehnten aufgrund der Kolonisation zu schweren Konflikten, in denen die N-UN immer weniger Herr der Situation bleibt. Gegen 255 AF lösen sich die kläglichen Reste der N-UN in einem Protestentschluss nach Ausbruch des 4. Interstellaren Krieges und dem Sirius-Massaker auf. Der Wellington-Konzern beginnt zum selben Zeitpunkt, sich massiv aus den kriegsführenden Nationen zurückzuziehen und die eigenen Konzerntruppen zu verstärken.


  (…) war die Voyager 252 AF nach einem Langstreckenflug von mehr als 500 Parsec auf ein unbekanntes Schiff gestoßen. Das fremde Schiff allerdings verweigerte jeden Kontakt und ging auf Überlichtgeschwindigkeit. Eine sofortige Verfolgung zwecks Kontaktaufnahme war dem Sprungschiff aufgrund der technischen Beschränkungen des Moriarty-Nara-Sprungantriebs nicht möglich. Der Erstkontakt wird von den terranischen Medien als Hoax aufgefasst und trifft auf wenig Interesse, zumal etwa zur selben Zeit der 8. Interstellare Krieg zum ersten Mal seit langer Zeit zu kriegerischen Handlungen auf der Erde führt, als Fencox-Truppen mehrere eurasische Industriekomplexe besetzen, um den letzten Widerstand der im Kolonialkrieg völlig marginalisierten, militärisch und wirtschaftlich massiv angeschlagenen Eurasier zu brechen.


  (…) bis 259 AF zieht sich das Corporate Commonwealth aus allen internationalen Gremien zurück und nimmt noch stärkere isolationistische Züge an. Artemis Arms beginnt im Mars-Orbit mit dem Bau einer Reihe von schwer bewaffneten Schiffen, die von den anderen Blöcken (das Corporate Commonwealth ist inzwischen durch geschickte Diplomatie zur anerkannten Blocknation aufgestiegen) mit Misstrauen beäugt werden. Als dem Corporate Commonwealth im Jahre 270 AF nach der Fertigstellung der Artemis, des Größten bis dahin gebauten Sprungschiffs, trotz ihrer Neutralität Kriegstreiberei unterstellt wird, geht Edward Wellington in die Offensive. Er erklärt der Weltöffentlichkeit, dass nach dem Erstkontakt im Jahre 252 AF noch drei weitere Kontakte zwischen Schiffen des Commonwealth und der unbekannten Spezies 2 stattgefunden haben und dass alle drei Kontakte kriegerischer Art gewesen seien.


  (…) 275 AF kommt es zu einem ersten Angriff von Spezies 2 auf die neu errichtete Vega-Kolonie. Sprungschiffe des Wellington-Konzerns und des Corporate Commonwealth greifen ein und schaffen es unter hohen Verlusten eines der Caldeen-Schiffe kampfunfähig zu schießen. Es kommt zwischen den beiden Überlebenden der Caldeen-Mannschaft und den Vertretern der Blockstaaten nur eine Woche später im Red Canyon Lab zu Verhandlungen, die zur Überraschung der Öffentlichkeit im Jahr 277 AF mit der bedingungslosen Freilassung der Gefangenen enden. In den folgenden Jahren herrscht im terranischen Raum völlig unerwartet ein von den Blockstaaten erzwungener Burgfrieden und es kommt 285 AF zu einem Zusammenschluss der Blöcke und der verbliebenen unabhängigen Nationen zum zweiten, erweiterten United Commonwealth, nachdem das Haus Wellington Konzern und Staat soweit wie möglich entflechtet hat.


  Warum auf der Basis des Corporate Commonwealth das United Commonwealth entstanden ist und man nicht die gescheiterten N-UN wiederbelebt hat, liegt im Dunkel der Vergangenheit verborgen. Man weiß lediglich, dass Commander C'Len'h (einer der beiden freigelassenen Caldeen) sich bei den ersten freien Verhandlungen mit den vereinigten Terranern im Jahre 288 AF auf Sirius erst dazu bereit fand, die Verhandlungen fortzusetzen, als Thomas Jefferson Wellington, der die Unions-Delegation im Red Canyon geleitet hatte, eintraf.


  (…) im Vertrag von Sirius (290 AF) gegenseitig an und beschließen genau abgesteckte Siedlungsgrenzen. Hierbei wird klar, dass sich die verwendete Raumfahrttechnik von Caldeen und Terranern mitnichten so stark unterscheidet wie zunächst von Forschern beider Seiten vermutet wurde. Unter der Vermittlung von Commander C'len'h wird ein Austausch der Technologien beschlossen, der jedoch abrupt abbricht, als die Caldeen ohne weiteren Kommentar ihre Grenzen schließen und alle Bürger des Commonwealth ausweisen.


  (…) erst 345 AF wird klar, dass die Caldeen sich abgeschottet haben, weil sie von einer bisher unbekannten Raummacht bedroht werden: Den Ghulîm. 350 AF gibt Botschafter C'len'h zu, dass die Caldeen bereits zu Beginn der Verhandlungen mit den Terranern unter starkem Druck durch die Ghulîm standen und bereits aus diesem Grunde nicht dazu fähig gewesen wären, einen ernsthaften Krieg gegen die Terraner zu führen. Der Technologieaustausch mit den Terranern muss daher in diesem Kontext als Aufrüstungsmaßnahme gesehen werden. Wie C'len'h später erläutert hat, ging es den Caldeen primär darum, einen Bündnispartner aufzubauen, der den Ghulîm gewachsen sein könnte.


  Als das diplomatische Manöver der Caldeen erkennbar wird, wird von einigen Mitgliedern des Unions-Rates gefordert, den Vertrag von 290 AF zu ignorieren und dem steigenden Bevölkerungsdruck nachzugeben, der die Terraner zu Milliarden ins All drängen lässt.


  (…) 362 AF Schiffe des United Commonwealth sind im Yangra-System auf ein schweres Sklavenschiff der Ghulîm getroffen. Die Ghulîm (als Spezies 3 deklariert), überfallen in den folgenden Jahren mehrfach Kolonien im Grenzbereich zu den Caldeen. Es kommt zugleich zur ersten Aufnahme von Caldeen-Flüchtlingen, die sich von ihrem zerfallenden Staatsgebilde lossagen und innerhalb der terranischen Grenzen Schutz suchen. Allerdings wird durch Yangra und mehrere weitere Schlachten schnell klar, dass auch die durch den Technologietransfer und eigene Innovationswellen gestärkte terranische Technologie den Ghulîm noch immer weit unterlegen ist.


  (…) C'len'h trifft 367 AF auf dem Mars ein und übergibt Thomas J. Wellington den legendären Datenkern 1. Es handelt sich dabei um einen Splitter des im Jahre 361 AF beim Angriff der Ghulîm zerstörten zentralen Datenkerns auf Caldaron, der Heimatwelt der Caldeen. Unter der Vermittlung von Thomas J. Wellington, inzwischen zum First Lord des Commonwealth gewählt (365 AF), erklärt das United Commonwealth den Ghulîm nun offiziell den Krieg und schließt ein Beistandsabkommen mit den zerrütteten Caldeen. Abermillionen von Caldeen-Flüchtlingen schwemmen über die Grenzen in den terranischen Raum.


  (…) 394 AF wird nach einem langen Kriegszug gegen die Ghulîm in der 4. Schlacht von Caldaron der Kern ihrer Invasionsflotte vernichtet und die verwüstete Heimatwelt der Caldeen befreit. Bis 450 AF gelingt es den Terranern durch die Kombination ihrer Technologien mit dem, was Datenkern 1 ihnen zur Verfügung gestellt hat, eine Vertreibung der letzten Ghulîm aus dem Bereich des Caldeen-Raums zu erreichen. 458 AF endet der Krieg mit den Ghulîm offiziell, da seit mehr als einem Jahr kein Feindschiff mehr gesichtet worden ist; wie sich später herausstellt, sind die Ghulîm jedoch keinesfalls besiegt worden, sondern zogen lediglich im Zyklus ihrer üblichen Wanderungsbewegungen weiter.


  Für die Caldeen allerdings kommt das Ende des Krieges zu spät. Die Reste ihres Staates haben bis zu diesem Zeitpunkt aufgehört, als eigene Raummacht zu existieren. Sie schließen sich 460 AF durch einen Beschluss ihrer Clansoberhäupter offiziell dem United Commonwealth an. 460 AF wird somit durch die Deklaration von Caldaron das dritte United Commonwealth begründet. Im Laufe der nächsten Jahrtausende werden sich Hunderte, ja, Tausende weitere Völker unter dieser Zentralregierung vereinen. Die Caldeen werden jedoch bis zuletzt als Gründungsmitglied neben den Terranern eine herausragende Rolle einnehmen.


  (…) wird Sorrow 722 AF von Prospektoren des Black Knight-Konzerns entdeckt. Die rohstoffreiche Welt wird zunächst vom Wellington-Konzern vereinnahmt, etwa ein Jahrhundert später aber an die Schatten, den psionischen Geheimdienst des Commonwealth, übergeben. Etwa seit 600 AF kommt es (möglicherweise durch Vermischung mit den Caldeen) zu immer häufiger auftretenden genetischen Mutationen unter den Kolonisten der Randgebiete. Vor allem auf Welten wie Caldaron und Alistair werden bereits unter den zweiten oder dritten Generationen der Siedler psionische Fähigkeiten entdeckt, die zwar immer noch eine Seltenheit bleiben, allerdings so häufig sind, dass die Existenz von Psionik nicht mehr zu leugnen ist.


  (…) beschließt der Unions-Rat 1020 AF die Schaffung eines konsistenten Staatsgebietes durch die forcierte Besiedlung jenes begrenzten Raumbereiches, den wir heute als The Cradle kennen. 1039 AF wird von Unions-Forschern im randwärtigen Raum eine Spezies entdeckt, die sich als ausgesprochen aggressiv erweist und jeden Kontakt verweigert. Spezies 447 tritt in den darauf folgenden Jahrhunderten kaum in Erscheinung, da der randwärtige Bereich der Galaxie für die aktuellen Siedlungsprojekte des Commonwealth uninteressant ist. Man wendet sich statt dessen in Richtung des galaktischen Kerns und des Perseus-Arms.


  (…) 1944 AF wird aufgrund der akuten Überbevölkerung der meisten sogenannten Kernwelten und der weiter extrem hohen Fruchtbarkeit der Terraner der Beschluss gefasst, das erste der mythischen "100.000 Worlds"-Programme in die Tat umzusetzen.


  (…) Man stelle sich vor, dass man beschließt, in weniger als 25 Jahren mindestens 100.000 Welten zu besiedeln. Was bereits gigantomanisch klingt, ist in Wirklichkeit eine Aufgabe, die jenseits von allem liegt, was die Menschheit bisher je geleistet hat. Es bedeutet, dass man jeden einzelnen Tag 10 bis 11 Welten besiedeln muss. Alle zwei Stunden muss eine neue Welt in die Charta der Commonwealth-Welten aufgenommen werden. Eine Aufgabe, an der man als Raummacht entweder wächst oder scheitert. Das United Commonwealth und mit ihm die Menschheit ist daran gewachsen.


  (…) wird die unvorstellbare Zahl von 52 Milliarden Individuen über einen Verlauf von 25 Jahren zu neuen Welten transportiert, auf denen sie heimisch werden sollen. 52 Milliarden Siedler wollen versorgt werden, wollen sich in Sicherheit wiegen, wollen ihr Glück finden. 52 Milliarden; und das ist nur die erste Welle des ersten und zugleich kleinsten dieser Programme. Weitere Wellen folgen und ganze Kernwelten, auf denen sich die Menschen drängen, werden förmlich leergefegt. Insgesamt wird man bis 1968 AF mit allem was man an Schiffsraum hat weit über 200 Milliarden Menschen zu den Kolonien verfrachtet haben. Damit sind in diesen Jahren beinahe 80% der Bevölkerung des Commonwealth zu neuen Welten umgesiedelt worden. Ein Prozentsatz, der kaum vorstellbar ist und nur noch dadurch übertroffen wird, dass man trotz einer inzwischen chronischen Überbevölkerung auf den alten Zentralwelten sogar Klonprogramme auflegen muss, um der Nachfrage der Kolonien überhaupt gerecht werden zu können.


  (…) Terra ist heute ein leerer Ort geworden. Wo einmal 70 Milliarden Menschen lebten, leben jetzt, nachdem wir in Genf verfrüht den Abschluss unseres großen Unternehmens feiern dürfen, nur noch 2 Milliarden; mit fallender Tendenz. Die Erde des Jahres 1968 ist eine Brache, die langsam zu der Schönheit zurückfindet, die sie einmal besessen hat. Gestern noch bin ich über die riesigen Wohntürme Eurasiens geflogen, heute habe ich schon das Gefühl, dass sich die Natur holt, was wir ihr vor so langer Zeit entrissen haben. Es ist, als erwache die Natur aus einem Winterschlaf, in dem sie die Unbilden des menschlichen Aufstiegs durchwettert hat.


  (…) folgten weitere Programme. Von 1944 bis 1968 hatte man vor allem den kernwärtigen Bereich der Cradle besiedelt, hatte sich des Perseus-Arms angenommen und sich darum bemüht, jedes noch so lebensfeindliche System in diesen Bereichen zu besiedeln und für die Union nutzbar zu machen. Die späteren "100.000 Worlds"-Programme (2265-2280 AF, 2700-2720 AF, 3310-3320 AF, 4205-4216 AF, 4990-5000 AF) hatten andere Ziele, erweiterten nicht mehr so systematisch den Bereich des Commonwealth, sondern hatten es vor allem bei den jüngsten Projekten (insbesondere beim letzten, leider gescheiterten Projekt) unverhohlen zum Ziel, die Galaxis dem Menschen Untertan zu machen. Sie waren eine Kriegsführung mit anderen Mitteln; sie waren manifestierter Expansionsdrang. Dadurch erzwangen sie eine Reaktion. Diese Reaktion nahm erst langsam, dann immer schneller ihren Anfang. Wir nennen Sie heute in der Forschung „Zivilisatorische Entropie“: Die Galaxis saugte die immer weiter expandierende Menschheit auf, assimilierte sie, ließ sie wie zu wenig Butter auf zu viel Brot wirken, zerrieb sie zwischen den Mühlen der Zeit und wartete nur auf den richtigen Zeitpunkt, um sie in Sternenstaub und verblassende Erinnerungen zu verwandeln. So ging es still und leise vor sich, bis, ja, bis eine Katastrophe die verstreute Menschheit abrupt an den Rand des Unterganges brachte:


  Spezies 447, die von der schnell expandierenden Menschheit lange weitgehend ignoriert worden war, trat aus dem Schatten. Man war im Jahre 3312 AF wieder während der Erkundung des Corvus-Clusters auf sie getroffen und stellte mit einiger Überraschung fest, dass sie keinesfalls an einer friedlichen Koexistenz interessiert war. Im Jahr 3800 AF begann sie vielmehr mit gezielten Angriffen gegen die Außenterritorien des Commonwealth. Vor allem im Randbereich des Corvus-Clusters (den zu besiedeln man nach dem Verlust mehrerer Siedlungsschiffe während des 3310er-Programms auf unbestimmte Zeit verschoben hatte) kam es zu immer stärkeren Angriffen, je aggressiver das Commonwealth auf vorhergehende Angriffe reagiert hatte.


  Die sich aufschaukelnde Situation mündete letzten Endes in einem konzertierten Überfall entlang der gesamten Grenze zum Corvus-Cluster. Hunderte von Welten gingen in der Zeit zwischen 3800 und 3830 verloren, einige davon teilweise mehrfach. Es gelang der durch die immer größeren Strecken innerhalb des Commonwealth behinderten Commonwealth-Flotte kaum noch, der Situation Herr zu werden, doch kam es zu einer echten, akuten Verschärfung der Lage erst im Jahr 3835. Die Xenos der Spezies 447 begannen in diesem Jahr mit einem gezielten Stoß aus der von ihnen besetzten Zone tief in den Raum der Kernwelten. 3837 schließlich wurden mehrere große Flotten der Xenos im Bereich um das heutige Borgia-System entdeckt. Es kam daraufhin in dem System zu einer mehrwöchigen, massiven Raumschlacht, bei der das United Commonwealth schlussendlich unterlag. Tausende von Schiffen gingen in dieser Schlacht und den folgenden Abwehrgefechten verloren. Ein volles Jahr lang verbrachte man nun bis 3838 damit, die immer aggressiver vorrückenden Xenos mit allem, was man aufbieten konnte, aufzuhalten. Tausende von Kolonien mussten deshalb in jener Zeit in den Randbereichen des terranischen Raumes aufgegeben oder sich selbst überlassen werden. Als schließlich Anfang 3838 die ersten Vorhuteinheiten der Xenos das Gaelen-System erreichten und sich zeigte, dass die Xenos sich von hier aus gegen Sol selbst wenden würden, beschloss man eine Entscheidungsschlacht zu erzwingen, indem man sich die Tatsache nutzbar machte, dass der Feind sich stets auf größere Truppenkontingente fokussierte. Mit allem was man noch hatte, schaffte man Milliarden von Soldaten nach Gaelen IV. und legte damit auf dieser Welt einen Köder aus, den die Xenos nur zu gerne schlucken würden.


  Und ja, sie schluckten ihn. Milliarden sind während der gut zwei Jahre währenden Schlacht gefallen, verhungert, verschollen, verschleppt. Viele Milliarden mehr sind verstümmelt oder verletzt worden. Alles, um die Wiege der Menschheit zu retten. Diese große Zäsur wäre vermutlich noch über das Jahr 3840 hinausgegangen, hätte die Menschheit Jahr um Jahr weiter ausgelaugt, weiter ihre Jugend und ihre besten Krieger verschlungen, sie weiter und weiter ausgeblutet, wenn nicht 3840 etwas passiert wäre, das alles änderte. Gaelen IV. brachte ein Ende und einen Neuanfang. Im Orbit der Welt kam es Mitte des Jahres zur großen, entscheidenden Schlacht. Man zog alles zusammen, was man noch entbehren konnte, brachte so viel Schiffe, Männer und Material herbei wie nur möglich und schaffte dann doch inmitten des Infernos mit einer simplen Kommando-Aktion das Unglaubliche: Man traf ins Herz des Hives und besiegte die Xenos. Man warf sie zurück und trieb sie über die Grenzen des Corvus-Clusters zurück bis in das, was wir heute die Quarantänezone nennen.


  (…) Gaelen war mehr als eine Schlacht. Es war eine Entscheidung. Es hat uns dazu gebracht, einzusehen, dass wir nicht unendlich expandieren können. Wir haben danach zwar noch weitere große Expansionsprogramme gestartet, aber nie mehr so aggressiv, so fordernd und so unmenschlich intensiv. Mit Gaelen war eine Flamme erloschen. Mit Gaelen endete die Zeit des Enthusiasmus und es begann eine Zeit des Nach-Innen-Kehrens. Vor allem aber endete die Zeit des Krieges. Für einige Jahrhunderte kehrte Frieden ein. Es war die absolute Hochzeit der Menschen und der Zenit der großen Handelsreiche. Shye und andere Welten erblühten; Sorrow zum Beispiel wurde zu einem im Schatten verhüllten Juwel der Wissenschaften und Forschung und Terra selbst wurde als Zentrum der Galaxis zu einer Oase der Kontemplation. Welten wie Ashes, Mars, Venus, Gileath, Titan, Daejeon, Zhayûn, Orion, Blake, Sanctum, Avalon, Cascadia, Sigil, Caladain, Caldaron und Liberty, Bastion, Rigel, Melitene und Concord bildeten Zentren einer prosperierenden Macht, die sich aus den Trümmern der beinahe an dem Krieg mit Spezies 447 zerbrochenen Menschheit erhob. So gründete man im Jahre 4000 AF feierlich in einem symbolischen Akt das vierte United Commonwealth, indem man der Galaxis eine neue, egalitäre Verfassung gab, die dem bisher allmächtigen Unions-Rat den Unions-Senat und das Unions-Parlament zur Seite stellte und damit eine zweite und dritte Kammer schuf. Vor allem aber schaffte man viele der beinahe diktatorischen Befugnisse des First Lords und des Unions-Rates ab, reformierte die United Commonwealth Marine Corps (UCMC) und der United Commonwealth Ranger Corps (UCRC), gründete die ersten Sternenlegionen unter direkter Kontrolle der beiden neuen Kammern und beendete alle Angriffskriege, die man mit externen Reichen oder Separatisten führte. Man wollte den Frieden und den Ausgleich, man wollte es allen recht machen – beinahe um jeden Preis. So aber schuf man den Grundstock für das, was beinahe ein Jahrtausend später der Untergang des Commonwealth sein sollte: Man schuf eine Freiheit, die der Zivilisatorischen Entropie alle Waffen an die Hand gab, die sie brauchte, um es zu zerreißen. Doch zunächst, zunächst sah es völlig anders aus. Es sah so aus, als wendete sich endlich alles zum Guten.


  (…) Um das Jahr 4000 begann das, was wir als die Goldene Zeit kennen. Das Commonwealth konsolidierte sich in seinen Grenzen, wuchs für einige Jahrhunderte nur mäßig, schuf dafür aber in seinem Inneren ein immer intensiveres, föderalistisches System, das persönliche Freiheit, Handel, hehre Ideale und Forscherdrang in den Mittelpunkt stellte und sich bewusst vom Krieg als Mittel der Politik abwendete. Natürlich fiel in diese Zeit auch eine Reihe größerer Konflikte, doch waren diese dem Commonwealth ausnahmslos aufgedrängt worden (vgl. den Angriff der Quesday-Ghulîm auf die Kolonien im Draconis-Cluster). Es war vielleicht keine absolut friedliche Zeit, aber eine friedlichere und es ist gut möglich, dass dies die glücklichste Zeit war, in der die Menschheit jemals gelebt hat.


  (…) Von großen Persönlichkeiten wie Robert Michael Wellington, David Wellington-Fuchida, Elaine Morrison, Thomas Nara-Wellington, Eli Jefferson Maynard und Alison Briar geführt und von dem gigantisch großen Wellington-Konzern, den im Unions-Rat zwar geschwächten, aber noch immer unbeschreiblich mächtigen Terranischen Hohen Häusern, dem Unions-Senat auf der Venus und dem Geheimdienst der psionisch begabten Schatten getragen und von den super-reichen, extrem hoch industrialisierten Kernwelten der Cradle und der Inneren Sphäre (welche grob dem Bereich der ersten beiden legendären "100.000 Worlds"-Programme entspricht) gestützt, gelang es dem Commonwealth seinen zu jener Zeit weit über eine Million Mitgliedswelten eine Zeit des Friedens und der Stabilität zu schenken, die in der Geschichte der Galaxis einzigartig war. Es gelang jenen Lords, die zum Teil im Laufe dieser Goldenen Zeit die relative Unsterblichkeit erlangt hatten, lange, die zentrifugalen, an der Einheit reißenden Kräfte unter Kontrolle zu halten. Doch spätestens ab dem 48sten Jahrhundert kam es zu den ersten kleineren Aufständen gegen die behäbig gewordene, immer zentralistischer agierende Unions-Regierung, die sich ganz dem Schutze der Stabilität und des Status Quo verschrieben hatte. Diese Aufstände mündeten im 49sten Jahrhundert in der Revolution der 100 Tage.


  (…) Was wir als Glorious Revolution oder Revolution der 100 Tage kennen, trug sich zwischen 4744 und 4745 zu und wurde von Kräften getragen, die in dem immer mehr erstarrenden System der Union die Wurzel allen Übels erkannten. Sie verklärten die Dynamik der ersten Jahrtausende zu einer glorreichen Vergangenheit, die noch heute in vielen Schulbüchern steht (so zum Beispiel im Solaren Imperium) und unsere Sicht auf die Vergangenheit sogar dort prägt, wo wir uns aufrichtig bemühen, nach der eigentlichen Wahrheit zu suchen. Die Glorious Revolution indes konnte nur dadurch unter Kontrolle gebracht werden, dass der Unions-Rat entgegen seiner (inzwischen sehr stark beschränkten) Befugnisse den Einsatz der zu Neutralität verpflichteten Streitkräfte des Wellington-Konzerns und der Schatten billigte und damit einen offenen Verrat beging. Für eine Weile schien es danach, als könnte sich das United Commonwealth noch einmal transformieren. Unter dem kongenialen First Lord Thomas Nara-Wellington gelang es zunächst noch einmal für etwa ein Jahrhundert die Lage zu konsolidieren, doch wurde durch seinen gewaltsamen Tod das langsame Ende des Commonwealth eingeläutet.


  (…) wirkte es, als könne die Union noch einmal den Gedanken der Einheit und des „Größeren Ganzen“ in die Galaxis hinaustragen; als könne sie noch einmal zum Fanal der Freiheit werden, zu einem Leuchtfeuer in der dunklen Nacht. Doch unsere Hoffnungen sollten sich angesichts der Gründung des 5. United Commonwealth im Jahre 4803 nicht bestätigen. Das 5. Commonwealth war eine Totgeburt und jeder wusste es. Resignation hielt Einzug bei jenen, die nicht schon offen gegen das bestehende System rebellierten; alle anderen wurden nur in ihrem Bestreben bestärkt. Als Nara-Wellington 4876 auf Orion starb, war das der Startschuss für den Untergang, denn mit seinen Nachfolgern hielten die alten Ideale wieder Einzug und befeuert von einem auf territoriale Gewinne und Prestige geilen Unions-Senat begann wieder der Wettlauf um die Galaxis, den man so lange erfolgreich eingedämmt hatte.


  (…) und all das Drängen nach Außen, die großen Erfolge bei der Besiedelung des Outer Rim, das Hinausschieben der Siedlungsgrenze und schließlich das Aufbauen der großen Expeditionscorps und die Vorwehen des letzten "100.000 Welten"-Programmes täuschten im 50sten Jahrhundert mehr schlecht als recht darüber hinweg, dass die Revolution der 100 Tage keine echte Veränderung, ja nicht einmal so etwas wie schwerere Konsequenzen, mit sich gebracht hatte. Die alten Seilschaften, die die Revolution befeuert hatten, waren noch an ihrem Platz. Keiner der Verschwörer war verurteilt, niemand wirklich in seine Schranken gewiesen worden. Sie alle waren noch da, ihre Häuser, ihre Konzerne, ihre Familien und ihre Klientel. Sie überdauerten, weil ihre Feinde die Konfrontation scheuten und es zuließen, dass sie sich regenerierten. Sie blieben also und sie planten und sie bereiteten sich vor. Und als 4983 AF Lord Alexander Wellington zum First Lord erhoben wurde, beschlossen sie, dass es Zeit sei, zu handeln. Wellington hatte bei seiner Inauguration das Einzige getan, das ihnen gefährlich werden konnte: Er hatte für den Zeitraum zwischen 4990 und 5000 ein weiteres, großes "100.000 Welten"-Programm ausgerufen, um das Jubiläum des United Commonwealth gebührend zu begehen. Vordergründig tat er genau, was sie wollten, doch in Wahrheit unterlief er damit jedes Argument, das sie für sich ins Feld trugen: Er bot dem Commonwealth etwas, an dem es wieder wachsen konnte. Es war sein Todesurteil und das Todesurteil des Commonwealth.


  (…) 4990 schien zunächst ein glorreiches, großartiges Jahr zu werden. Zehntausende von neuen Siedlerschiffen waren bereits zu den designierten Welten gestartet, als im März des Jahres ein Mordanschlag auf den First Lord des Unions-Rates verübt wurde. Alexander Wellington entkam nur knapp mit dem Leben. Obwohl aber der Anschlag misslang und Wellington bereits am nächsten Tag vor dem Senat und dem Parlament Reden hielt, um die Lage zu beruhigen, kam es nur wenige Tage später zunächst auf der Venus, dann auf einer großen Anzahl weiterer Kernwelten zu Aufständen gegen das Commonwealth. Sie stellten sich zwar im Nachhinein alle als inszeniert heraus (das Solare Imperium bestreitet diesen Punkt bis heute), aber ihre Wirkung verfehlten sie trotzdem nicht. Der Anschlag auf Wellington galt plötzlich als Ausdruck des Volkswillens. Aus dem wohlwollenden Wächter und Garantiegeber der Freiheit wurde in den Medien mit einem Mal in den Augen der Menschen ein Diktator, der nur Unterdrückung im Sinn hat. In seiner Brisanz wurden die mit einem Mal in den Medien auftauchenden Anschuldigungen nur noch dadurch übertroffen, dass viele Senatoren und Parlamentarier unvermittelt und völlig offen vor ihren Kammern ihr Bedauern ausdrückten, dass der Mordanschlag nicht gelungen sei. Die Galaxis befand sich mit einem Mal im Aufruhr und keiner wusste so recht, warum. Man wusste nur, dass man Alexander Wellington loswerden wollte; koste es, was es wolle.


  (…) Es war mörderisch. Unions-Truppen kamen überall in der Galaxis in die Verlegenheit, sich vor den laufenden Kameras der Medien gegen die eigenen Bürger verteidigen zu müssen. Der ideelle Schaden, den Wellingtons Kontrahenten damit anrichteten, dass sie diese Angriffe inszenierten, ist kaum zu beziffern. Die Union stand kurz vor dem Kollaps. Wegen eines verdammten Attentats und gezielter Desinformation in den meinungsmachenden Medien.


  (…) Geschwächt von dem gegen ihn gerichteten Mordanschlag ließ der First Lord seine Gegner, die sich zunächst noch hinter den Kulissen Hunderter angestachelter und mithin bezahlter Aufstände versteckten, zu lange gewähren. Er ging nicht gegen sie vor, als er noch die Macht und Legitimation dazu hatte und wo sie sich offen zeigten, da ließ er ihnen viel zu lange die Möglichkeit, ihre Ideen zu verbreiten. Er, der sichtlich verletzt war, richtete nur einen schwachen Appell an den Senat und das Parlament, sich offen gegen die Gewalt zu stellen. Es half nichts. Mehrere Senatoren wetterten mit Brandreden gegen den Staat, den zu bewahren sie geschworen hatten, so dass sich der First Lord noch vor Ende des Jahres 4990 dazu gezwungen sah, den Unions-Senat in seinen Sitzungen zu beschränken und im Februar 4991 schlussendlich mit der Empfehlung der Neuwahl aufzulösen.


  (…) Wie wir heute wissen, waren hinter den Kulissen die Ereignisse damals schon weiter fortgeschritten als in der breiten Bevölkerung bekannt. Beide Lager hatten ihre Grenzen abgesteckt, ihre Truppen in Position gebracht und sich über Jahre hinweg auf einen Bruderkrieg vorbereitet, der jetzt unweigerlich seinem offenen Ausbruch entgegen eilte. Wir können heute sicher sein, dass Lord Alexander Wellington versuchte, den Bürgerkrieg so lange wie möglich zu verhindern, doch auch er konnte die Dynamiken nicht aufhalten, die von seinen Feinden befeuert wurde. Wie sehr er jedoch erahnt hat, was in den kommenden Jahren passieren würde, zeigte sich, als die Gegner des Commonwealth endlich die Maske fallen ließen und dabei in ein gezücktes Messer liefen, von dessen Existenz sie nichts geahnt hatten.


  (…) entsendete er in einer fatalen Fehlentscheidung seinen Sohn David Michael Wellington Ende 4991, wenige Wochen vor dem endgültigen Ausbruch der Kampfhandlungen, mit der VII. und der XII. Grand Fleet, immerhin also mit 10% der Unions-Raumstreitkräfte, auf eine Expedition in den damals noch unbesiedelten Raum randwärts des Perseus Expanse, der Eastward Sphere und des Outer Rim. Der Wegfall dieser elitären Truppenverbände aus der Gesamtrechnung verschob das fragile Gleichgewicht am Vorabend des Bürgerkrieges so sehr zu Ungunsten der loyalen Kräfte, dass ein Sieg beinahe unmöglich scheint. Seine Gegenspieler jubilieren. Sie hatten nur auf eine solche Gelegenheit gewartet und zögern nun keinen Moment mehr, zuzuschlagen.


  (…) das Ende kam schnell und laut. Als Marcus Valiant, der ehemalige Senator der Venus im Unions-Senat, sich im Januar 4992 während einer Notsitzung des aufgelösten Senates offen gegen das Commonwealth stellte, kam es zum Eklat, der schließlich in Tumulten gipfelte. Der First Lord sah sich gezwungen, den aufgelösten Senat von Unions-Streitkräften dazu zwingen zu lassen, sich zu zerstreuen und die Aufforderung zu Neuwahlen zu akzeptieren. Es musste ihm allerdings klar sein, dass er damit die Lage nur eskalieren würde. Bis heute streiten sich Historiker darüber, ob er dies vielleicht sogar gewollt hat. Für den Senat, das Parlament, den Rat und, ja, sein eigenes Amt, neigte sich die Zeit dem Ende zu. Er wusste das.


  (…) Wellington folgte mit seinem Aufruf zur Auflösung der beiden gewählten Kammern der Tradition seiner gemäßigten, prinzipientreuen Vorfahren. Das Haus Wellington hatte immer hinter dem föderalen System der Union gestanden und würde es auch unter Alexander Wellington tun. Er konnte und wollte wohl aufgrund seiner psychologischen Prägung nicht gegen den Willen des Volkes handeln. Alexander Wellington war dafür nicht gemacht. Es widerstrebte ihm zutiefst (wie wir aus den wenigen verfügbaren internen Protokollen wissen), gewisse Entscheidungen zu treffen und er schlug damit zeitgleich im vollen Bewusstsein der Konsequenzen vor seinen Gegnern die Türe zu; er würde sich nicht bewegen, war seine Botschaft. Er würde nicht dabei mitmachen, die Union auszuhöhlen. Es würde keinen einfachen Weg zur Macht für die Kräfte geben, die in der Union nur einen Selbstbedienungsladen sahen. Sie würden nicht das United Commonwealth stürzen können, sondern allerhöchstens ihn; vielleicht würde das aktuelle Parlament oder den Senat mit ihm untergehen; aber sie würden den Willen des Volkes dennoch nicht ignorieren können. Jetzt nicht mehr. Auf seine Art hatte er damit gewonnen, obwohl er an jenem Tag im März 4992, an dem er seinen Rücktritt erklärte und nur noch kommissarisch über Notstandsverordnungen und seine Autorität als Präsident des Wellington-Konzerns regierte, genau genommen das getan hatte, was seine Gegner die ganze Zeit forderten. Er hatte die Union freigegeben, hatte den Platz an der Spitze freigemacht – und hatte seine Gegner gleichzeitig in den Druck versetzt, endlich ihre wahren Gesichter zu zeigen. Sie kämen nicht mehr darum herum, weil es jetzt darum gehen würde, das Volk und den Unions-Rat davon zu überzeugen, dass der freie Platz der Ihre sei.


  (…) Es war nicht das erklärte Ziel der Rebellen, das United Commonwealth zu reformieren. Das ist eine häufige Fehlinterpretation, die vor allem dadurch zustande kommt, dass die Geschichtsbücher des Solaren Imperiums den Ablauf so darstellen. Ganz im Gegenteil wollten sie es aber nicht erhalten, sondern es zerstören, um aus seinen Trümmern ihren eigenen Traum zu errichten. Es ging, wie Valiant selbst in seiner Rede vor dem Senat gesagt hat, darum, die alten Strukturen und Hierarchien zu zerschmettern, um für neue Strukturen, neue Hierarchien – und neue Mächtige – Platz zu machen. Das wurde nur zu offensichtlich, als Wellington seinen kongenialen Zug machte und von seinem Amt zurücktrat. Es kam niemand, der das Amt annehmen wollte. Wie auch? Man wollte sich das Amt nicht von Volkes Gnaden, sondern von eigenen Gnaden einverleiben. Sie wollten nicht zu Herrschern gemacht werden, sondern Herrscher sein. Ein feiner, frappierender Unterschied. So war, was damals stattfand, eine Rebellion der Machtgierigen gegen jene, die zu lange die Macht in Händen gehalten hatten und gegen das Volk, das sich nicht für jene erwärmen konnte, die fataler Weise die Skrupellosigkeit der Politiker verlernt hatten.


  (…) Im Mai 4992 kam es auf dem Mars (im Elysium Mons Convention Center) zu einem finalen Treffen zwischen einem verbitterten kommissarischen First Lord und den Vertretern dessen, was sich Rekonstituierter Senat nannte. First Lord Wellington wurde bei dieser Gelegenheit noch einmal von seinen Gegnern aufgefordert, sofort seine Macht an einen der Ihren abzutreten (eine ähnliche Forderung stand seit Januar des Jahres im Raume). Ernsthaft mit einem positiven Ergebnis hat jedoch wohl niemand gerechnet und so fiel es wenigen der anwesenden Rebellen auf, dass die Reaktion des First Lords wiederum anders ausfiel als gedacht: Er blieb ruhig, forderte sie gemessen auf, die überaus ernsten Konsequenzen zu bedenken, falls sie weiter das United Commonwealth unterminieren würden und berief sich noch einmal auf seinen Amtseid, das Commonwealth unter allen Umständen zu schützen; und sei es dadurch, dass er es gänzlich ihrem Zugriff entziehen würde. Seine, wie wir jetzt wissen, ernstgemeinten Warnungen wurden ignoriert. Nur sechs Stunden später erklärte die Venus zusammen mit etwa zweihundert weiteren Kernwelten ihren Austritt aus dem Commonwealth (ein Akt, der völkerrechtlich in dieser Form gar nicht möglich war) und versetzte ihre über Jahrzehnte insgeheim aufgebauten, planetaren Streitkräfte und Söldnertruppen in allerhöchste Alarmbereitschaft. Nur wenige Stunden später kam es zu ersten Scharmützeln, als Truppen der Venus versuchten, die Evakuierung von Unions-Personal von ihrer Welt zu behindern.


  (…) Sie hatten ihre Rechnung die ganze Zeit ohne den First Lord und die Loyalisten gemacht. Aber das wussten sie noch nicht. Mein Gott, er hat es ihnen allen bereits auf damals auf dem Mars gesagt, doch sie haben ihm einfach nicht zugehört.


  (…) In einer Kettenreaktion folgten in den kommenden Tagen zunächst einige Hundert weitere Kernwelten, dann immer mehr und mehr Welten außerhalb des Unions-Kerngebietes, deren lokale Machthaber und Eliten ihre Chance sahen, sich an dem Zerfall der Union gesund zu stoßen. Es waren denn auch die Truppen jener Klein- und Kleinstherrscher, die es nur durch das heterogene, föderale Unions-System überhaupt geben konnte, die sich zu zuallererst mit den Garnisonen des Commonwealth auseinandersetzten und es zum offenen Krieg kommen ließen. Wellington derweil rief im Juni 4992 noch einmal in einem öffentlichen Aufruf die beteiligten Parteien zur Mäßigung auf und bot Verhandlungen an, um die bestehenden Differenzen auszuräumen. Ob er damit auf Zeit spielte – was zu erahnen ist – oder tatsächlich noch immer Hoffnung hatte, keine militärische Lösung wählen zu müssen, bleibt unklar. Klar ist nur, dass der First Lord noch vor Ende des Jahre 4992 etwas tat, das alle überraschen sollte:


  Er löste in kurzer Reihenfolge die legendären Direktiven 117.A, 192, 202, 734 und schließlich 117.B aus, die buchstäblich seit Jahrhunderten in den Schubladen der Unions-Militärs aufbewahrt worden waren. Sie existierten für genau jenen Notfall, der jetzt eingetreten war. Im Angesicht seines Untergangs wickelte sich das Commonwealth, ganz der kühl berechnende Technokrat, der es seit Jahrhunderten gewesen war, mit einem beneidenswerten Gleichmut selber ab, um sein langfristiges Überleben zu sichern.


  (…) Direktive 117.A beinhaltete die Evakuierung von führendem Unions-Personal und die gezielte Konzentration dieses Personals und starker Unions-Streitkräfte auf einer Auswahl von befestigten Plätzen. Diese besonders stark verteidigten und gesicherten Bastionswelten liegen noch heute wie tote Geschwüre verteilt im Raum der Nachfolgestaaten. Mit Ausnahme weniger Welten sind sie bis heute dem Zugriff der Menschen entzogen.


  (…) Direktive 192 beinhaltete den Abbau und den Abtransport von besonders wichtigen Anlagen in Staatsbesitz und darüber hinaus die gezielte Verlegung von Neubauten, Überschussmaterial, Reserveschiffen und abgewrackten Verbänden mit Hilfe von sogenannten Slave-Flotten. Dies alles geschah unter völliger Ignoranz gegenüber den Erforderlichkeiten des damals entbrennenden Krieges und unterlief loyalistische Bemühungen, das Commonwealth doch noch zu retten. Wie es scheint hatte Wellington damals bereits einen Sieg ausgeschlossen. Es entsprach seiner zurückhaltenden Art, sich daher eher dem sicheren Bewahren der Reste, als dem möglichen Bewahren des Ganzen zuzuwenden.


  (…) Direktive 202 beinhaltete die im November 4992 im Abstand von wenigen Tagen kaskadierend erfolgende Deaktivierung der Sprungtore, der Archway-Transmitter, des größten Teils der vereinigten Hyper-Kommunikations- und Handelsnetze sowie jener Teile (etwa 90% der Gesamtstruktur) des galaktischen Grids und der großen Finanznetze, die vom Wellington-Konzern betrieben wurden. Darüber hinaus gingen die Navigationshilfen der großen Raumstraßen von einem Moment zum Anderen offline. Die Galaxis saß im Dunkeln. Doch das war nur der Anfang.


  (…) Direktive 202 beinhaltete auch, wie sich erst später zeigen sollte, die gezielte Sicherung riesiger Unions-Datenbestände auf den Bastionswelten sowie die gezielte Zerstörung oder Verschlüsselung eines großen Teils der sonstigen Rechnernetzwerke der zerfallenden Union.


  (…) Direktive 734 schließlich beinhaltete einen einzigen, kodierten Funkspruch an die VII. und die XII. Grand Fleet, in der man den Kommandanten der Flotte warnte, in das Territorium des Commonwealth zurückzukehren und ihm empfahl, in Hibernation auf einen Rückkehrbefehl zu warten (der, wie wir heute wissen, nie kommen sollte).


  (…) Direktive 734 beinhaltete zudem die Einrichtung mehrerer geheimer Depots im Outer Rim und nahe der heutigen New Frontier sowie das Umleiten mehrerer der Slave-Flotten in diesen Bereich, jedoch wurden die meisten dieser Depots sowie die Mehrzahl der Slave-Flotten während der Besiedelung der New Frontier von Kräften der Nachfolgestaaten in Besitz genommen. Es ist jedoch nicht abzusehen, was dort draußen noch alles auf uns wartet.


  (…) 117.B schließlich löste am 31. Dezember 4992 um 23:59 Uhr Central Union Time aus, was Direktive 117.A über Wochen und Monate hinweg vorbereitet hatte: Von einem Moment auf den anderen hört das am Abgrund stehende 5. United Commonwealth auf zu existieren. Direktive 117 machte sich dabei die Tatsache zunutze, dass Bastionswelten bereits in der (durch den Kontakt mit kriegerischen Xenos wie Spezies 3 gezeichneten) Frühzeit des United Commonwealth dafür vorgesehen waren, durch gezielte Isolierung mit Hilfe von planetaren Schilden und Minenfeldern eine vor der akuten Auslöschung durch einen äußeren Feind stehende Menschheit vor der Vernichtung zu bewahren. Was einst die Menschheit bewahren sollte, sollte nun das Commonwealth bewahren.


  (…) In vielen Fällen wurde dabei, wie wir wissen, auf überaus antiquierte Mittel wie Massenhibernation und Stasis zurückgegriffen, doch sind auch andere Szenarien bekannt geworden. So gilt etwa Sorrow bis heute als fast völlig menschenleerer Maschinenplanet, der von seinen vormaligen Bewohnern, den Schatten, in den letzten Stunden des Commonwealth mit unbekanntem Ziel verlassen wurde. Kein Leben regt sich mehr dort. Sorrow ist so dunkel wie es nur sein kann in einer Galaxis, in der das Licht der Zivilisation langsam verglimmt.


  (…) Ganz gleich jedoch, wie es sich im Einzelfall darstellte: Wer am 1. Januar 4993 solche Welten wie Terra, Luna oder den Mars anflog, wer Systeme wie Algol, Sorrow oder Mephisto besuchen wollte, der konnte froh sei, mit dem nackten Leben davonzukommen. Das große United Commonwealth hatte aufgehört, zu existieren und es hatte beinahe alles mitgenommen, was ihm die Macht gegeben hatte, die ihm erlaubt hatte, fünf Jahrtausende lang zu überdauern. Vor allem aber waren seine Reste, die Bastionswelten, jetzt bereit, jeden Eindringling mit unumschränkter Gewalt zu vertreiben.


  (…) Bis heute streitet man darüber, ob das Commonwealth wirklich 4992 sein Ende fand. First Lord Wellington jedenfalls starb am 1. Januar 4993 bei einem Angriff auf die Venus, der ganz offensichtlich Marcus Valiant zum Ziel hatte. Wellington, dessen völlig unterlegene Streitkräfte trotz einer Kapitulation (Wellington war zu diesem Zeitpunkt bereits tot) bis zum letzten Schiff ausgelöscht wurden, wurde zum Märtyrer der Unions-Sache stilisiert. Ob er das war, wer weiß das schon? Seine Entscheidung jedenfalls hat unendlich großen Schaden angefügt. Menschheit und Commonwealth waren bis zum Schicksalsjahr 4992 eins; jetzt waren sie getrennt. Es war, als hätte jemand der Menschheit ihr Herz und Hirn herausgerissen; als läge sie im Sterben und sieche nur noch dahin. Ob das ein Verdienst ist, wer weiß?


  (…) Im Frühjahr 4993 konstituierte sich auf Lazarus das sogenannte 6. United Commonwealth, das sofort mit dem beinahe zeitgleich gegründeten Solaren Imperium in einen erbitterten Krieg geriet, sich binnen Jahresfrist bereits in weitere Nachfolgestaaten aufspaltete und danach schnell in immer kleinere und kleinste Staaten sowie Hunderte von konkurrierenden Staatenblöcke zerfiel, weil ihm die Autorität und die Mittel fehlten, sich wirklich als legitimer Nachfolger des 5. Commonwealth zu etablieren. Wir sind heute daher geneigt, das, was sich selbst heute sogar nur noch als United Remnant bezeichnet, als eine Art letzten Nachhall dessen zu sehen, was 4992 starb. Der Remnant ist kaum mehr als ein Anachronismus; eine Erinnerung an alten Glanz und ein uraltes Reich, das wir längst verloren haben.


  (…) In der Folgezeit nach dem Ende des 5. Commonwealth stürzte die Galaxis in eine Zeit des Chaos, der Armut und der Hilflosigkeit. Die Feinde des Commonwealth hatten mehr bekommen als sie wollten. Sie wollten eine Galaxis ohne die Union, aber sie bekamen eine Galaxis ohne die Union und ohne ihre Errungenschaften.


  (…) und binnen weniger als einem Jahrhundert ist es zwar großen Nachfolgestaaten wie dem Solaren Imperium – das übrigens direkt auf den ersten Imperator Marcus Valiant zurück geht – gelungen, einige Bastionswelten mit Gewalt aus der Isolation zu lösen, einige – wie der Konklave von Algerond – taten das viel später von ganz alleine, aber auch heute noch, im 57sten Jahrhundert, ist die Galaxis nicht mehr die selbe, die sie vor dem 31. Dezember 4992 war. Sie wird es wohl niemals wieder sein. Wir alle, ob wir nun im Solaren Imperium, im Löwenreich von Ashur, in dem Konklave oder den Freiwelten leben, ob wir der Sternenunion oder dem United Remnant angehören oder einem der anderen Nachfolgestaaten, wir leben in einer Welt, die uns nicht viel mehr zu bieten hat als den fahlen Beigeschmack, alles verloren zu haben. Wir sind einsam und alleine zwischen den Sternen. Es ist, als sei das Licht der Hoffnung auf ewig erloschen.
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